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Relation 


über die am 4. und 5. September 1865 in Saybusch 
ſtattgefundene XIII. General-Verſammlung 


des weſtgaliziſchen 
Forst- Vereins. 


Bereits um 7 Uhr Vormittags verſammelten fih die bis 
dahin angekommenen Vereinsmitglieder im Saybuscher Schloß 
hofe, und wurden von dem Geſchäftsleiter der Verſammlung 
Herrn k. erzh. Forſtmeiſter Johann Rzehak in die Saybuscher 
Obſtbaumſchule, und in die Modellen-Sammlung zur Beſichti— 
gung der dort aufgeſtellten Modelle geführt. 

Von dort begaben ſich ſämmtliche Anweſende in den zu 
dieſer Verſammlung von der Direktion überlaſſenen decorirten 
Saal, worauf vor Eröffnung der Verſammlung, der als l. f. 
Commiſſär fungirende, kuk Bezirks-Vorſteher Herr Franz Wi- 
dinn eine Anſprache an die Vereins-Mitglieder hielt, in welcher 
insbeſondere die bisherige Thätigkeit des weſtgaliziſchen Forſt— 
Vereins hervorgehoben wurde. 

Nun erſt eröffnete in Abweſenheit des Vereins-Vorſtandes 
Grafen Wodzicki der BiceeBorfłanb, k. k. Oberförſter Stonaw- 
ski nich dem Programme die Verſammlung, indem er die 
angekommenen Mitglieder im Namen des Forſt-Vereins begrüßte, 
und der Verſammlung die von den Schweſtergeſellſchaften dele 
girten Abgeordneten, und zwar: 


Von der galiziſchen Landwirthichafts = Gefellfchaft den k. 
erzh. Director Herrn Johann von Scheidlin und von der mäh⸗ 
riſch⸗ſchleſiſchen Forft-Section den k. erzh. Forſtmeiſter Herrn 
Johann Rzehak vorſtellte. 


II. 
Hierauf trug der Vice-Vorſtand den Rechenſchaftsbericht 


über die Thätigkeit des weſtgaliziſchen Forſt⸗Vereins feit feiner 
letzten Verſammlung folgendermaßen vor: 


= 


Hochgeehrte Verſammlung! 


Bei der XII. General⸗Verſammlung des weſtgaliziſchen Forſt⸗Ver⸗ 
eins in Alt-Sandec am 30. Juni und 1. Juli 1863 wurde der Beſchluß 
gefaßt, alle Herren Vereins-Mitglieder, welche mit ihren Beiträgen im 
Ruckſtande find, nochmals aufzufordern, binnen drei Monaten entweder diefe 
Beiträge einzuzahlen, oder die Diplome dem Vereine zurückzuſtellen. 

Die auf Grund dieſes Beſchluſſes den Herren Vereins-Mitgliedern 
zugeſtellte Aufforderung hatte keinen Erfolg, indem keine Einzahlung der 
Ruckſtände, und nur ein Diplom hier anlangte. 

Ich glaube demnach, daß alle jene Mitglieder, welche ungeachtet 
mehrmaliger Aufforderung feit dem Jahre 1862 keine Beiträge geleiftet 
haben, als ausgetreten zu betrachten ſind, und ſtelle demnach den Antrag: 

„Der weſtgaliziſche Forſt-Verein wolle beſchließen: jene Mitglieder, 
welche ſeit dem Jahre 1862 die ſtatutenmäßigen Beiträge an den weſt— 
galiziſchen Forſt⸗Verein nicht geleiſtet haben, find als ausgetreten zu bes 
trachten und zu ſtreichen.“ 

Da es häufig vorkommt, daß manche Mitglieder nicht wiſſen, ob 
und mit welchen Beiträgen ſie im Rückſtande ſind, ſo wäre es angedeu— 
tet, daß, nachdem in der Regel jährlich ein Heft der Vereinsſchrift erz 
ſcheint, und jedem Mitgliede zugeſtellt wird, am Schluſſe dieſes Heftes 
der Ausweis der rückſtändigen Mitglieder aufgenommen wird. Außer dieſem 
bleibt es der Geſchäftsleitung unbenommen, auch beſondere Aufforderungen 
an die mit Beiträgen rückſtändigen Mitglieder ergehen zu laſſen. Es wurde 
ferner bei der letzten General-Verſammlung des weſtgaliziſchen Forftyereins 
der Beſchluß gefaßt, fic) an die Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
anzuſchließen unter Bedingungen, welche deſſen Selbſtſtändigkeit nicht ge⸗ 
fährden. — Die diesfalls eingeleiteten Verhandlungen ſind Urſache, daß 
im vergangenen Jahre keine Verſammlung des Vereins abgehalten wurde, 
indem erft im vergangenen Winter die biegfalligen Verhandlungen von 
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den beiderſeitigen Abgeorbneten eingeleitet und die Statuten für den als 
Section der Krakauer Landwirthſchafts⸗Geſellſchaft eintretenden weſtga⸗ 
liziſchen Forſt⸗Verein vereinbart wurden, welche von der Landwirthſchafts⸗ 
Geſellſchaft zur a. h. Sanction demuächſt vorgelegt werden, und wovon 
eine Abſchrift zur Einſicht vorliegt. 

Eine weſentliche Aenderung erleiden die Statuten des weſtgaliziſchen 
Forſt⸗Vereins nur darin, daß: 

1. Sowohl der Vorſtand als auch der Sekretaͤr der landwirthſchaft⸗ 
lichen Verſammlung, mithin auch der Forſtſection nur vom Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Vereine gewählt werden, und die Forſt-Section nur den zweiten 
oder Bice + Vorftand, fo wie zwei Comitéglieder wählt, $. 14, welchem 
Eomité, 8. 13, beſtehend aus dem Vorſtande, Vice-Vorſtande, Sekretär 
und den zwei Comitégliedern 

a) die Aufnahme der Mitglieder, 

b) die Verfügung über das Vermögen und die Verſammlungen des 

Vereins, 

c) die Verfaſſung des Geſchäftsberichtes zwiſchen den auf einander 
folgenden Verſammlungen der Forft-Section, 
die Beantwortung aller an die Forſt- Section geleiteten Anfra⸗ 
gen, Verfaſſung und Einreichung von Eingaben, dann die Fuͤh⸗ 
rung der Correſpondenz im Namen und in Vertretung der 
Forſtſection, 

e) die Beſtimmung und Befreiung von Beiträgen, und 

f) die Leitung der Herausgabe der Jahresſchrift, obliegt. 

2. Daß jahrlich zwei Verſammlungen abgehalten werden, und zwar 
eine gleichzeitig mit der Verſammlung der Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
und die zweite im Sommer, dieſe letztere verbunden mit einer Excur⸗ 
fion in der bisherigen Art. 

Im Jahre 1863 betrug die Anzahl der N Mitglieder 303. 
Von dieſen ſind ausgetreten ; 4 ` A 2 
neu hinzugekommen . ; 11, wodurch 
bie Zahl ſaͤmmtlicher Mitglieder bie Höhe v von 312 erreicht. 

Von dieſen Mitgliedern haben ſeit dem Jahre 1862 nur 151 Herren 
ihre Beiträge für den Forſtverein berichtigt; es können auch nur dieſe 
151 als wirkliche Vereins mitglieder angeſehen werden. 


d 
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Mit 30. Juni 1863 betrug der Caſſaſtand . . 810 fl. 82 ½ kr. 
Von dieſer Zeit bis 3. September 1865 wurde an 
Beltrügen geleistet TRUE ee 


rn ee — 
Es ergibt ſich hiemit der Empfang mit , 598 fl. 82½ fr. 


Die Auslagen betragen, und zwar: 
Für den Druck des 10. und 11. Vereinheftes, dann 
der Einladungen und Programme . ; . 273 fl. 70 kr. 


Für pränumerirte Zeitſchriften . : . i 25 „86 
An Abſchreibegebühr . 5 3 . LE 20 „ — „ 
Fracht und Poſtporto 5 ? ; N 427% 30, % 
Infertionsgebühr . ; a : A 42905, 
Auslagen für die Beaman in | Sindee 286 18, — „ 
Reiſen i ; ; A . í „ AŚ yi Bzy 
Screibrequiftten . ä ? > 7 „ — „ 


Zuſammen daher 423 fl. 1 kr. 
Es bleibt demnach mit Schluß des 3. September 
ein baarer Caſſareſt von . ; i LO ap EE 
Die Rückſtände derjenigen Mitglieder, welche ſchon im Jahre 1862 
ihre Beiträge geleiftet haben, betragen und zwar: 
pro 1863 — 3 Mitglieder à 2 fl.. i ć 2 6 fi. 
„ 1864 — 64 $ WE EAS : ; . 128 fl. 
„ 1865 — 135 > WYŁ f. E i . 270 fl. 
Zufammen 404 fi. 
Mit dem dermaligen baaren Caſſareſte per 175 fl. 717, fr. verfügt 
demnach der Weſtgaliziſche Forſtverein gegenwärtig über ein Vermögen 


von ZAB Sy aE e 
Für bas Jahr 1866 tönnen TERS Anſätze präliminirt werden: 
Einnahmen: 

Caſſareſt ; : : a te re P 
Beiträge von 151 Mitgliedern 8 s i SUE 5 
Rückſtaͤnde der Hälfte. : : : : 20 fl. 

Zuſammen 679 fl. 71½ kr. 

Ausgaben: 
Druckkoſten für das XII. Vereinheft . > ; Š 8 
Einladungen und Programme pro 1866 22 O 155 
Für pränumerirte forſtliche Zeitſchriften > : 5 . 
Druckkoſten für das XIII. Vereinsheft . z : t. 


Schreibgebühr und Schreibrequiſiten, dann Poſtporto s 40 fl. 


Zuſammen 252 fl. 
Es verbleibt demnach mit Ende 1866 ein Activ⸗ 
Vermögen von. Oj 4 427 fl. 71 ½ kr. 
Und mit dem Ruͤckſtande von . - : E 202 „ — 6 


Zuſammen 629 fl. 71 ½/ kr, 


Ich erſuche die geehrte Verſammlung, bie Prüfung der Rechnung 
veranlaſſen zu wollen. 

Zu Thema 4 der letzten Grier Werfen U betreffend die Hint⸗ 
anhaltung der Devastirung des kleinen Waldbeſitzes wurde der Beſchluß 
gefaßt, die h. k. k. Landesregierung zu erſuchen, damit dieſe auf die 
ſtrenge Einhaltung des Forſtgeſetzes vom 3. Dezember 1852 dringe. 

Auf das dießfalls geſtellte Anſuchen hat die h. k. k. Statthalterei⸗ 
Commiſſion unter dem 30. Dezember 1863 Zahl 30350 das nachfol⸗ 
gende Kreisſchreiben erlaſſen: 


Nro. 30350. 


Von der k. k. Statthalterei-Commiſſion in Krakau. 
An ſämmtliche k. k. Kreisbehörden und Bezirksämter! 


Laut Anzeige des weſtgaliziſchen Forſtvereins vom 1. Dezember 1863 
ift ein bedeutender Theil der jin Weſtgalizien gelegenen Waldungen 
durch riidfichtólofe Behandlung in einen ſolchen Zuſtand verſetzt worden, 
welcher die Produktionskraft des Bodens ſchwächt und auf den National⸗ 
wohlſtand des Landes einen ſchädlichen Einfluß übt. 

Es ſteht in vielen Fallen zu befürchten, daß durch Fortſetzung der 
gegenwärtigen, den forſtwirthſchaftlichen Grundſätzen zuwiderlaufenden 
Behandlung der Forſte die fernere Holzzucht gefährdet oder fogar une 
möglich gemacht werden könnte. 

Die Urſache dieſer ſchlechten Behandlung der Forſte Weſtgaliziens 
liegt nach Angabe des gedachten Vereins größtentheild in der zu gerin⸗ 
gen forſtlichen Ausbildung jener Beamten, welchen die ſelbſtſtändige Berz 
waltung der Forſte anvertraut iſt. Auch ſollen viele ſelbſt größere Forſte 
eines ſelbſtſtändigen Forſtwirthes gänzlich entbehren. 

Mit Ruͤckſicht darauf, daß bei abſoluten Waldboden nur die Holz⸗ 
zucht dieſem einen entſprechenden Nutzen abgewinnen kann, daß ein ent⸗ 
ſprechender Holzreichthum zur Hebung der Induſtrie und des Nationale 
wohlſtandes des Landes beizutragen vermag, und daß die Bewaldung 
einen Einfluß auf das Clima des Landes übt — werden ſämmtliche 
Kreisbehörden und Bezirksämter über das vom weſtgaliziſchen Forſtverein 
gleichzeitig geſtellte Anſuchen aufgefordert, Sorge zu tragen, daß die auf 
die Erhaltung und Pflege ſich beziehenden Beſtimmungen des Forſtge⸗ 
ſetzes vom 3. Dezember 1852 gehörig gehandhabt werden. 

Krakau am 30. Dezember 1863. 
Cavriani m. p. 
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Ferner wurde nach dem Beſchluſſe der General-Verſammlung zum 
Thema II rückſichtlich der Servitutsverhandlungen das nachfolgende vor 
Herrn Siegler von Eberswald verfaßte Anſuchen in polniſcher Ueberſetzung 
an den galiziſchen Landesausſchuß geſtellt, worüber bis nun Feine Ant- 
wort herabgelangt iſt. 


Hoher Landes-Ausſchuß! 


Bei der letzten Verſammlung des weſtgaliziſchen Forſtvereins in 
Alt Sandec wurde der Antrag mehrerer Mitglieder zum Beſchluſſe erho— 
ben, daß ein gerechteres und freimüthigeres Verfahren bei den Eutſchei— 
dungen über die Ablösbarkeit der Grunddienſtbarkeiten in Galizien von 
Seite der Behörden, im Intereſſe der Landescultur beobachtet werden 
folte — und das Forſtvereinspräſidium wolle in dieſer Richtung die 
Aufmerkſamkeit des h. Landes -Ausſchuſſes darauf lenken und dahin wirken, 
damit von dieſer Seite aller Einfluß geltend gemacht werde, um von dem 
h. Miniſterium für eine dem faif. Patente vom 5. Juli 1853 mehr wie 
bisher entſprechende Praxis in der Judicatur zu gewinnen. 

a) In dem faif. Patent vom 5. Juli 1853 8. 4 find in der Regel 
die Servituten gegen Entgeld abzulöſen, und nur damals „alſo 
ausnahmsweiſe“ — wo die Ablöſung wegen bewieſener Gefähr— 
dung der berechtigten Güter nicht geſchehen kann, zu reguliren. 
In Galizien ſcheinen jedoch die Behörden und namentlich das 
Miniſterium die Beſtimmungen des Geſetzes umgekehrt anzu— 
wenden, und zwar: 

Die Ausnahmen werden zur Regel und die Regel zur Aus- 
nahme gemacht, indem vorzüglich bei Waldſervituten, ſobald nur 
die berechtigte Gemeinde das Begehren ſtellt, wenn gleich das 
Gutachten der Sachverſtändigen für die Zuläſſigkeit der Ablöſung 
ſich ausſpricht, nur auf Regulirung der Dienſtbarkeit ent— 
ſchieden wird. 1 96 

Bei einer ſolchen Prax in der Judicatur braucht nicht erſt be— 
wieſen zu werden, wie hiedurch gewiſſermaßen das kaiſ. Patent 
vom 5. Juli 1853 — welches die móglichfte Entlaſtung von 
Grund und Boden bezweckt, — umgangen wird, und von wel— 
chen üblen Folgen für die Landeskultur Galiziens, dieſer Aus- 
nahmszuſtand gegen andere Provinzen, wo die geſetzlichen Bez 
ſtimmungen ſtricte ausgeführt werden — verknüpft ſein muß. 

b) Ebenſo ſcheint fih im Miniſterium bei Entſcheidungen von Re- 

2 


10 


curfen die Prax gebildet zu haben, — daß wenn Weideflächen 
von Gemeinden ausſchließlich und unentgeldlich benützt wurden, 
und dieſe Hutweiden im Urbarium vom Jahre 1820 auch als 
Dominical eingetragen und von der Herrſchaft bis zur Gegen- 
wart verſteuert waren, dennoch dieſelben als Eigenthum der 
Gemeinden erklaͤrt werden. 

Dieſe Judicatur widerſtreitet ſchuurgrade dem a. h. Patente vom 
12. November 1846, welches beſtimmt, daß der Normalzeitpunkt zur 
Beſtimmung der geſetzlichen Eigenſchaft eines Grundſtückes in Galizien 
das Jahr 1820 ſei. 

In dieſem Sinne ſind bis heutigen Tages von den Kreisäntern 
und höheren politiſchen Inſtanzen in tauſenden Fallen fo entſchieden 
worden — und gewiß wird Niemand dieſe Behörden verdächtigen kön— 
nen, daß ſie die Stange der Gutsherrſchaft gehalten haben. 

Selbſt nach dem b. G. B. 8. 309 ift derjenige, welcher ein Grund» 
tüd als Weideplatz benützt, noch nicht Beſitzer, da zum Beſitze unum: 
gänglich eine Sache in feiner Macht oder Gewahrſame zu haben gehört, 
was bei Jemanden, der auf einem Grundſtück lediglich weidet, nicht be- 
hauptet werden kann. 

Derlei Entſcheidungen laſſen ſich durch die beſtehenden Geſetze kaum 
entſchuldigen, um fo mehr, als der Grundherrſchaft in letzter und einzi— 
ger Inſtanz das Eigenthumsrecht von oft bedeutenden Grundflächen ab— 
geſprochen, und für immerwährende Zeiten ein uneinbringlicher Schaden 
an ihrem rechtmäßigen Eigenthum zugefügt wird. 

Geruhe ein hoher Landesausſchuß dieſen Beſchluß des weſtgalizi— 
ſchen Forſtvereins zur Kenntniß zu nehmen, und nach hoher Einſicht 
das nie darüber zu verfügen. . 

Der weſtgaliziſche Forſtverein hat ſeit der letzten Verſammlung das 
10. und 11. Heft der Jahresſchrift in Druck gelegt und an die Herren 
Mitglieder verſendet, das 12 Heft wird dieſer Tage die Preſſe verlaſ— 
ſen, und an die Herren Mitglieder verſendet werden. 

Weiter hat der weſtgaliziſche Forſt-Verein ſowohl die 1. Wander— 
Verſammlung des öſterreichiſchen Reichs-Forſt-Vereins, verbunden mit 
der Jubelfeier des 50jährigen Beſtandes der k. k. Forſtlehr-Anſtalt zu 
Mariabrunn am 12., 13. und 14. Oktober 1863 als auch die 2. Wan— 
derverſammlung dieſes Vereines am 16. und 17. Auguſt 1864 durch 
Repräſentanten beſchickt. 

Von mehreren Seiten wurde der Wunſch ausgeſprochen: „Der 
weſtgaliziſche Forſt-Verein möge es unternehmen, — einerſeits geeignete 
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Forſtwirthe für deren nöthigende Waldbefiger anzuempfehlen, andererfeits 
für die Unterbringung dienſtloſer Forſtwirthe, fo weit es in feinen Kräf— 
ten ſteht, Sorge zu tragen,“ welche ich der hochgeehrten Verſammlung 
zur Berückſichtigung empfehle. Damit aber der Forſt-Verein oder deſſen 
Comité für erledigte Forſtſtellen geeignete Individuen empfehlen könne, 
wird es nöthig, damit dienſtſuchende Forſtwirthe ihre Zeugniſſe an den 
Forſt⸗Verein resp. deſſen Comité überſenden. Da es aber nicht moͤglich 
ift, daß dieſem Comité fammtliche Forſtwirthe bekannt find, fo ift von 
jedem Dienſtſuchenden auch noch eine Empfehlung eines dem Comité 
gut bekannten Vereinsmitgliedes beizubringen; es verſteht ſich, daß dann 
dieſes Vereinsmitglied die Verantwortung für die Verwendbarkeit des 
von ihm Empfohlenen übernimmt. Im Falle der Annahme dieſes Antra— 
ges wäre deffen Veröffentlichung durch den „Czas“ zu veranftalten. 

Auf Anſuchen unſeres Vereinsmitgliedes und eines tüchtigen Forſt— 
mannes des k. k. Waldſchaͤtzungs-Commiſſars Herrn Böhm in Tarnow 
erlaube ich mir bekannt zu geben, daß er ſchon gegenwärtig in der Lage 
iſt, mehrere tüchtige junge Forſtwirthe, welche theils von ihm ſelbſt — 
theils auf Lehranſtalten gebildet wurden, anzuempfehlen, daher jene 
Herren Waldbefiger, welche Forſtwirthe benöthigen, ſich nur brieflich an 
ihn zu wenden haben. 

Zum Schluſſe erſuche ich jene Herren Vereinsmitglieder, welchen 
bis nun keine Diplome zugekommen ſind, ſich diesfalls an die Geſchäfts— 
leitung zu wenden. 


è 


Aus Anlaß des Rechenſchaftsberichtes wird der Debatte unterzogen: 

„Die Behandlung jener Vereinsmitglieder, welche die ftatutenmafe 
ſigen Beiträge ſeit dem Jahre 1862 nicht geleiſtet haben.“ 

Herr Oberförfter Finger: Ich mache den Vorſchlag, damit der 
weſtgaliziſche Forſt-Verein es in dieſer Beziehung ſo einführe, wie dieſes 
beim ungariſchen Forſt-Vereine gebräuchlich ift; es wird dort das Ber- 
einsheft an jedes Vereinsmitglied gegen Poſtnachnahme des ganzen Jahres- 
beitrags verſendet. 

Waldbereiter Groß: Ich bin für die Streichung jener Mitglieder, 
welche ungeachtet mehrmaliger Aufforderung ſeit dem Jahre 1862 die 
ſtatutenmäßigen Beiträge nicht geleiſtet haben, und bemerke, daß die Ueber— 
ſendung der Vereinshefte gegen Nachnahme dem Verein noch die wenigen 
treuen Mitglieder koſten könnte. 

Oberförſter Stonawski: Seit 1862 haben nur 151 Mitglieder 
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die ſtatutenmäßigen Beiträge geleiſtet, während über 150 Mitglieder 
größtentheils Waldbeſitzer im Rückſtande geblieben ſind. 

Forſtmeiſter Jakeſch: Es ware angezeigt, dieſe Mitglieder noch 
einmal zur Zahlung aufzufordern, und jene, welche die Beiträge auch 
dann nicht einſenden als ausgetreten zu belrachten und zu ſtreichen. 

Waldbereiter Groß: Während meiner Theilnahme aw Präſidium 
wurden die Mitglieder ohne Ruh und Raſt zur Einzahlung aufgefordert; 
man wendete fich an die Waldbeſitzer, und erließ endlich einen Aufruf, 
doch blieb alles erfolglos. Nur die armen Forſtmänner waren es, welche 
opferwillig ihre Beiträge zahlten, während die Herren Walbbeſitzer mit 
einiger Ausnahme immer die letzten waren, und dies trägt die Schuld 
an dem minderen Gedeihen des weſtgaliziſchen Forſt-Vereins, gegenüber 
den anderen Kronlandsvereinen, denn in dieſen unterſtützen die Wald» 
beſitzer die Vereine nach Möglichkeit und jedenfalls mit Geld. 

Oberförſter Stonawski: Dieſes veranlaßte auch den Forſt-Verein 
den Beſchluß zu faſſen, ſich an die Krakauer Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
anzuſchließen, um durch dieſe auf die Waldbeſitzer mehr wirken zu können. 

Waldbereiter Slatinski: Es wurde noch kein Beſchluß gefaßt, 
welche Mittel gegen die Nichtzahlenden anzuwenden ſind. 

Oberfórfter Finger: Die Aufforderung zur Zahlung wäre noch 
einmal zu erlaſſen, denn bei manchen iſt wirkliche Noth die Urſache der 
Nichtzahlung, vielleicht würde diefe Aufforderung doch noch helfen. 

Oberförſter Stonawski: Das Verſchicken der Programme und 
der Jahresſchrift an die nicht zahlenden Mitglieder macht dem Vereine 
bedeutende Auslagen an Porto. Auch die Aufforderungen koſten Geld, 
ohne daß hiedurch bis jetzt etwas erreicht worden ware. 

Waldbereiter Slatinski: Bei Entſtehung des weſtgaliziſchen 
Forſt⸗Vereins wurden keine Zwangsmittel angewendet, es wären auch 
keine zur Einzahlung anzuwenden, wer nicht zahlen will, werde ge— 
ſtrichen. 

Oberforfter Finger: Ich bin nicht für ſogleiche Streichung. In 
Ungarn ſind 780 Mitglieder, und dort werden keine Zwangsmaß— 
regeln angewendet. Die, welche nicht zahlen wollen, oder ſich wegen 
Unkenntniß am Forſtvereine nicht betheiligen können, wären noch einmal 
zur Zahlung aufzufordern; manchen fehlen die Mittel, es zahlen nur die 
höheren Forſtbeamten, den niederen gering beſoldeten fällt es ſchwer, was 
jeder leicht begreift, welcher die Verhältniſſe Galiziens kennt. 

Waldbereiter Groß: 'Ich bin mit dem Herrn Vorredner einver- 
ſtanden; es handelt ſich nicht darum daß die Ausſcheidung von 10 oder 
20 Mitgliedern auf die Wirkſamkeit des Forſtvereins einen weſentlichen 
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Einfluß ausüben könnte. Ich behaupte nochmals, daß der Verein fo 
gut als aufgelöſt, oder auf die wenigen Forſtleute, die ſich bis jetzt daran 
betheiligten und die Verſammlungen beſuchten, beſchränkt ift. Ich wie— 
derhole nochmals, daß durch 10 Jahre fo viele Aufforderungen ergangen 
ſind, ohne einen Erfolg zu erzielen. Wir ſehen heute die geringe Theil— 
nahme der Walbbeſitzer. 

Forſtmeiſter Rzehak: Ich frage nur, legen wir nicht einen zu 
großen Werth auf den Anſchluß der Waldbeſitzer? Wenn wir auch wenige 
find, fo können wir uns doch erhalten, und wenigſtens wiſſenſchaftlich 
wirken. 

Waldbereiter Slatinski: Ich finde keinen Verluſt für den Verein 
darin, wenn diejenigen, die mit Gewalt Mitglieder des MEWA 
find, austreten, da ihr Beitrag nur der materielle ift. i 

Forſtmeiſter Rzehak: Es wäre eine Frift zu beſtimmen, und alle 
jene, welche in dieſem Termine auf die Aufforderung nicht antworten, 
aus dem Vereine zu ſtreichen. 

Oberfdrfter Stonaw sti formulirt den Antrag: Die Geſchäfts— 
leitung des weſtgaliziſchen Forſtvereins wird beauftragt, alle jene Ver— 
einsmitglieder, welche ſeit dem Jahre 1862 die ſtatutenmäßigen Beiträge 
nicht geleiſtet haben, nochmals zur Zahlung aufzufordern, und alle, 
welche auf dieſe Aufforderung binnen drei Monaten nicht antworten, 
als aus dem Vereine ausgeſchieden zu betrachten und zu ſtreichen. 

Ich erſuche jene Herren Vereins-Mitglieder, welche mit dieſem Anz 
trage einverſtanden ſind, ſich zu erheben. (Alle Mitglieder erheben ſich.) 

Waldbereiter Groß: Wir bitten uns den Erfolg der Aufforderung 
ſeinerzeit bekannt zu geben. 


III. 


Vice-Vorſtand Stonawski: Wir kommen zum Thema III des 
Programms. Wahl des Vorſtandes, — Vice-Vorſtandes und Schrift: 
führers des weſtgaliziſcheu Forſt-Vereins. 

Statutenmäßig werden diefe Funktionäre auf 3 Jahre gewählt, und 
lauft dieſe Zeit für die im Jahre 1862 gewählten Functionäre im Jahre 
1865 ab, es wäre demnach die Neuwahl vorzunehmen. 

Da aber nach den, mit der Krakauer Landwirthſchaftlichen Geſell— 
ſchaft für den weſtgaliziſchen Forſt-Verein als Section vereinbarten 
Statuten der Vereins-Vorſtand und Secretär von der genannten Gez 
ſellſchaft gewählt werden, und die Forſtſection nur ihren 2 oder Secti— 
ons⸗Vorſtand zu wählen haben wird, fo wurden die jetzt zum Vorſtand 
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und Secretar gewählten Mitglieder mit dem Vollzuge des Anſchluſſes 
von ihren Functionen zurücktreten müſſen, falls die gegenwärtige Wahl 
nicht auf die derzeitigen Functionäre der Landwirthſchafts-Geſellſchaft 
fällt. Ich trage demnach darauf an, daß um dieſem Uebelſtande vor— 
zubeugen, zum Vorſtande und Secretär des weſtgaliziſchen Forſt-Vereins 
der derzeitige Vorſtand und Secretär der Krakauer Landwirhſchaftsgeſell— 
ſchaft gewählt werden. i 

Dagegen find der 2. Vorſtand und 2 Comité-Mitglieder, welche 
nach den vereinbarten Statuten den engeren Ausſchuß der Forſt-Section 
bilden ſollen, zu wählen. 

Forſtmeiſter Rzehak: Welche Vortheile bietet überhaupt der An— 
ſchluß des Forſt-Vereins an die Landwirthſchafts-Geſellſchaft? 

Förſter Scherautz: Durch dieſen Anſchluß wird beabſichtigt, bei 
den Walbbeſitzern ein regeres Intereſſe für den Forſt-Verein zu wecken. 

Oberförſter Finger: Als Section wird der Verein von ſelbſt zu 
Grunde gehen, und bleibt immer in einer Abhängigkeit. 

Förſter Scherautz: In Mähren und Oftgalizien beſtehen fon 
feit längerer Zeit Forſtſectionen. 

Vice-Vorſtand: Die Forſt-Section bleibt, wie dieſes aus dem 
Rechenſchaftsberichte erſichtlich, wie bis jetzt felbftftändig und von der 
Landwirthſchafts-Geſellſchaft ganz unabhängig, wie dieſes aus dem hier 
anliegenden Entwurfe der Statuten zu erſehen ift. 

Waldbereiter Slatinski: Unſer Verein, welcher als deutſcher 
Verein betrachtet wird, beſitzt zu wenig Sympathien im Lande, und wird 
ſchon deßhalb durch den Anſchluß an den landwirthſchaftlichen Verein 
verloren gehen. 

Vice⸗Vorſtand: Der Herr Vereins-Vorſtand Graf Wodzicki hat 
in der letzten Verſammlung die Verſicherung gegeben, daß er dahin wir— 
ken werde, daß fih die Waldbeſitzer an den Verſammlungen mehr bethei— 
ligen, insbeſondere wenn der Anſchluß zu Stande kommt, und die eine 
Verſammlung des Forſtvereins gleichzeitig mit jener der landwirthſchaft— 
lichen Geſellſchaft abgehalten würde. 

Waldbereiter Groß: Dann wäre bloß der Modus zu andern. 
Wir haben dann nur feſtzuſtellen, wir verſammeln uns zu derſelben Zeit 
wie der landwirthſchaftlicke Verein. 

Ich muß leider aus dem früheren Leben rückſichtlich des Anſchluſſes 
den Zuſatz machen, daß ſchon im Jahre 1861, wo ich die Ehre hatte, 
dem Vereine vorzuſitzen, und wo noch mehrere MWaldbefiger gegenwärtig 
waren, die ſchon damals den Anſchluß beantragten, fih hierüber eine 
Debatte entſpann, welche einen ſolchen Ausgang nahm, daß gleich meh— 
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rere der Herren ihre Diplome auf den Tiſch legten und abtreten wollten. 
— Der Antrag wurde nicht angenommen, und ich habe die Miſſion 
bekommen, den Verſammlungen der Landwirthſchafts-Geſellſchaft als Ab— 
geordneter unſeres Vereins beizuwohnen. Von mehreren Herrn wurde 
bei dieſer kundgegeben, es ſei die Zeit gekommen, wo der Forſt-Verein 
ſeinem Grabe entgegen gehe, da man ihn nicht mehr brauche. Wenn 
er fich nicht anſchließt, worüber übrigens die ABaldbefiger zu beſtimmen 
haben, ſo geht er zu Grunde. Ich kann mir demnach kein Gedeihen des 
Vereins durch dieſen Anſchluß denken. 

Förſter Scherautz: Das mógen individuelle Anſichten gewe— 
ſen ſein. 

Oberfórfter Finger: Bieten wir uns ſelbſt die Hand und bleiben 
fuͤr uns, wir werden uns erhalten. 

Waldbereiter Slatinski: Der Anſchluß iſt ſchon beſtimmt, es 
iſt ein Fait accompli. 

Vice-Vorſtand: Die Herren, die für die Wahl des gegenwärtigen 
Vorſtandes und Secretaͤrs der Landwirthſchafts-Geſellſchaft zum Ver; 
ſtande und Secretär des Forſt-Vereins ſtimmen, wollen ſich erheben. 

Förſter Scherautz: Nach den Statuten ſind der Vorſtand und 
Secretär der Landwirthſchafts-Geſellſchaft auch Vorſtand und Secretar 
der Forſtſection. 

Waldbereiter Slatinski: Wir haben auch einen, und zwar den 
2. Vorſtand, welcher den Verein als Forſtſection ſelbſtſtändig leitet. Der 
erſte Vorſtand iſt für beide Sectionen, den zweiten wählen wir. 

Viece⸗Vorſtand: Die Forft-Section wird dann 2 Jahresverſamm⸗ 
lungen abzuhalten haben und zwar die erſte gleichzeitig mit der Land— 
wirthſchafts⸗Geſellſchaft, die zweite aber in der bisherigen Weiſe. 

Waldbereiter Groß: Dann wird wohl der umgekehrte Fall ein— 
treten, und zu jener Zeit, wo der landwirthſchaftliche Verein und die 
Forſt⸗Section gleichzeitig tagen, wird das Lokale der Forſt-Section leer 
ſein. — Es fällt den Forſtbeamten jetzt ſchon ſchwer, die Vereinsbei— 
träge und die Reiſekoſten zu beſtreiten; weit ſchwieriger wird es dann 
ſein, 2 Verſammlungen zu beſuchen, und wenn die vom Forſtfache nicht 
kommen, fo ift die Zujammenfunft müßige Sache. 

Ich glaube, wir ſchieben dieſe Wahlen bis dahin aus, wo der An— 
ſchluß des Forſt⸗Vereins an den Landwirthſchafts-Verein die Sanction 
erlangt, und halten dann eine außerordentliche Verſammlung ab, oder 
beſchließen es brieflich. Bis dahin betranen wir unſere gegenwärtigen 
Functionäre mit der Fortführung der Vereinsgeſchäfte. 

Vice⸗Vorſtand: Jene Herren, welche mit dieſem Antrage einver- 
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ftanden find, wollen fih erheben. (Die Mehrzahl erhebt fih) Der 
Antrag ift fomit angenommen. 


IV. 


Vice⸗Vorſtand: Wir kommen in unferer Verhandlung zum Thema 
IV: „Mittheilungen über intereſſante Erſcheinungen und Vorkommniſſe 
im geſammten Forſthaushalte, insbeſondere über Cultur und forſtliche 
Induſtrie, dann Inſekten und Elementarereigniſſe.“ 

Waldbereiter Slatinski: Auffallend iſt das ſporadiſche Abſterben 
der 9—10jährigen Fichtenſetzlinge. Sie find an den Wurzelknoten be- 
ſchädigt, und ſterben plötzlich ab. Dieſes wurde foon öfter beſprochen, 
deh die Urſache bis nun nicht angegeben. Ob dieſes Inſektenbeſchädi— 
gung iſt? 

Oberföcſter Stonawski: Im heurigen Jahre find auf der Staats— 
domaine Jaworzno 3 und 4jährige Kieferpflanzen, aus Saaten auf ge- 
lockertem Boden entftanden, in ganzen Strecken abgeſtorben. Hier waren 
Engerlinge die Urſache. 

Waldbereiter Slatinsti: Ich habe eine derartige Krankheit bei 
Kiefern nicht bemerkt, ſondern nur bei Fichten. Wir waren der Mei— 
nung, daß die Verwundung mit der Sichel geſchehen, da nie ein Inſekt 
oder Larve zu finden war. Aber diefe Verwundung erfolgt ebenſo Hau- 
fig in Orten, wo keine Grasnutzung ſtattfindet. 

Forſtmeiſter Rzehak: Das Abſterben geſchieht nicht nach und 
nach, ſondern plötzlich. Es iſt an der Grenze zwiſchen Licht und Schat— 
ten ein Harzknoten, wenn man ihn aufſchneidet, findet man nur Harz. 

Forſtmeiſter Jake ſch: War er in Saaten oder Pflanzungen? 

Waldbereiter Slatinski: In den natürlich verjüngten Beftanden 
auf gutem und auch auf ſchlechtem Boden. 

Forſtmeiſter Jakeſch: Die Mäufe beißen die Pflanzen über dem 
Wurzelſtocke an, die Pflanzen ſterben dann plötzlich ab, da in Folge der 
Wunde der Brand entſteht. 

Forſtmeiſter Pokorny: Das ſind Vermuthungen, aber nicht 
Gewißheit. 

Waldbereiter v. Tiefenthal: Ich habe ähnliche Beſchädigungen 
mikroſkopiſch unterſucht, und rings um die Wunde einen Kranz von 
kleinen Schwämmen vorgefunden. Es war wie ein Sprung und rund 
herum die Schwämme, welche wie die Flechten auf Lärchen ausſahen. 
Die Unterſuchung wurde noch vor dem Harzerguſſe vorgenommen. 

Forſtmeiſter Pokorny: Man findet dasſelbe auch bei Kiefern. 
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Waldbereiter v. Tiefenthal: Sehr ſchön wäre es, wenn man 
ſich dafür intereſſiren würde, und gemachte Erfahrungen bekannt gabe. 

Waldbereiter Groß: Weſentlich iſt die Bekanntmachung durch die 
Vereinshefte. 

Forſtmeiſter Rzehak: Am eheſten ift es eine äußere Beſchädigung, 
und wahrſcheinlich durch Maͤuſe. 

Forſtmeiſter Jakeſch: Wer Gelegenheit gehabt, ſolche Beſchädi— 
gungen bald nach Weggang des Schnees zu beobachten, wird gewiß ye 
frifchen Spuren der Mäuſe bemerkt haben. 

Waldbereiter Slatinski: Es kann auch von ſelbſt ein Ausfluß 
entſtehen, welcher fo rapid iſt, daß in einem Jahre die Wurzeln ver- 
faulen. Man kann die Urſache auch nicht einem ungönſtigen Stand- 
punkte zuſchreiben, da dieſe Erſcheinung auf gutem und ſchlechtem Boden 
und in künſtlich und natürlich verjüngten Beſtänden auftritt. 

Oberförſter Finger: Was die Kiefer anbelangt, kann ich nichts 
Neues mittheilen; rückſichtlich der Fichte aber habe ich heuer ſehr tran- 
rige Reſultate unſerer Karpathen-Cultur erhalten. Ganze Strecken von 
10—20jährigen Pflanzen find ruinirt. Was der Schnee übrig gelaſſen, 
der Lien von 30 —400J ; geriffen, nahm der Spätfroſt, der ſämmtliche 
Culturen ruinirte. Bis zur Hälfte iſt die Pflanze roth, der untere 
Theil ganz grün, und dies geſchah binnen 3 Wochen. Die Ulmen ſind 
zu Grunde gegangen, bei den Eſchen die Yorjährigen Triebe abgefallen. 
— Es iſt ein Chaos, daß man nicht weiß, wo früher anzufangen. — 
Es treffen ſich wohl alljährlich Fälle des Mißlingens der Culturen, aber 
nicht in ſolcher Ausdehnung. 

Waldbereiter Groß. Wir haben ähnliche Erfahrungen gemacht. 
In 20 —30, jährigen Fichten-Beſtänden find ſaͤmmtliche Gipfel abgefroren, 
und heuer haben ſie wieder neue aufgeſetzt. 

Forſtmeiſter Rzehak. Mitte Juli trat Stillſtand ein, der Hohen- 
trieb hing herab, im Winter löſte er ſich ab, und dann ſetzten die 
Pflanzen 15—18 Gipfel auf, wovon fih heuer doch nur einer behanp— 
tet. — Urſache war der im Monate Juni in der Thalſohle eingetretene 
Froſt. 

Oberförſter Finger. Dieſelben Erfahrungen machte Förſter Broz 
ſig an der Kiefer. | 

Oberförſter Stonawski. Ueber dieſes Thema find mir 2 Auf— 
füge von unſeren Vereinsmitgliedern Herren Forſt- Verwalter Föͤdiſch 
und k. k. Waldſchätzungs-Commiſſär Böhm, zugekommen, welche ich der 
geehrten Verſammlung mitzutheilen mich beehre. 

Fort - Verwalter Födiſch ſchreibt: „In den heurigen Erlen- 

` 3 


18 


Pflanzungen und in den Complettirungen der vorjährigen, welche, da ſolche 
auf Naßorten vorgenommen worden ſind, vom beſten Erfolg waren, zeigten 
fih insbeſondere auf den 2%, Joch großen Nachbeſſerungen einer alten 
Erlen⸗Pflanzung und zwar nach dem heftigen Sturme des 6. Juli 1865 
eine auffallende Menge kleiner / — ¼ Zoll langen Raupen, die ihren 
Fraß beſonders auf der Oberfläche des Blattes mit einem beſonderen 
Heißhunger vornahmen. 

Das Erſcheinen der Raupen war plötzlich durch die in der hieſigen 
Gegend bis auf 30 Grad geſtiegene Wärme ſehr begünftigt. Ihre Ber- 
mehrung war eine rapide vom 6. Juli, als dem Tage, wo ich ſelbe 
auf der 2⅝ Joch großen mit Erlen aufgeforſteten Fläche wahrgenommen 
habe; bis beiläufig nach einer Woche haben ſie in einer ſolchen 
Menge zugenommen, daß täglich an zwei Garnetz von den Hegern 
geſammelt und ſo bei der neuen wie bei der älteren Erlenpflanzung die 
Kronenblatter der Setzlinge gerettet, und im Ganzen kein Schaden von 
Bedeutung erfolgt iſt. 

Da ich den größten Theil meiner forſtwirthſchaftlichen Thätigkeit 
im Gebirge zugebracht, wo die Tanne, Fichte und Buche die dominirende 
Beſtockung der mir zur Verwaltung übertragenen Waldungen bildeten, 
fo ift mir fo manches entgangen, welches auf die Lebens-Eigenthümlich⸗ 
keiten der Laubhoͤlzer-Feinde Bezug hat, obwohl ich mich ſtets bemüht 
habe, mit der Zeit ſo ziemlich gleichen Schritt zu halten. Ich erlaube 
mir ſonach Euer Wohlgeboren im Intereſſe der Wiſſenſchaft hoͤflichſt 
anzugehen, dieſen Fall den bei der Verſammlung anweſenden Fachge— 
noſſen vorzubringen, und dieſe zu fragen, ob ihnen ein ſolcher Fall ſchon 
vorgekommen iſt. 

Nach meiner und der Angabe des k. k. Herrn Kataſtral-Wald⸗ 
Schatzungs⸗Commiſſärs Böhm, welchem ich einige lebende Exemplare 
eingeſendet habe, glaube ich in dieſer Raupe den großen Birkenſpanner 
(Geometra betularia) erkannt zu haben. Die Thätigkeit dieſer Raupe 
iſt jetzt noch ſo lebhaft, wie zu jener Zeit, als ich ſie wahrgenommen 
habe, und mag bis Ende September d. J, fo lange das Blatt der Erle 
grün bleibt, ſich erhalten Ihre Gefräßigkeit ift groß, und ich bin über 
zeugt, wenn andere Laubhölzer in der Mge waren, fo würde fie diefe 
ebenfalls angreifen. 

Der Waldſchätzungs-Commiſſär Herr Böhm will diefe Raupen-Art 
auch auf Aſpen und Akazien bemerkt haben, und gibt an, daß ſie jeden⸗ 
falls das Blatt der Birke allen anderen vorzieht. Die Raupen ſind und 
zwar die größten, die ich beobachtet habe — ¼ Zoll lang, am Bauche 
blaßgrün, am Rücken dunkler, mit einer Miſchung von dunkelbraun und 
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grün, und jeder Leibesring beiderſeits des Ruͤckens hat 2 Punkte und 
ebenfalls ſolche ſchwärzliche Schattenſtreifen, was der Raupe ein vier⸗ 
kantiges Ausſehen gibt. 

Die an den Walbſchaͤtzungs-Commiſſär Herrn Böhm eingejendeten 
Eremplare haben, weil die ihnen zum Fraße mitgegebenen Blätter verz 
trocknet ſind, eine förmlich ſchwarze Farbe mit ſilberglänzenden Punkten 
angenommen. Der Kopf ift um '/, ſtärker als die Fortſetzung des Leibes 

Bei jeder erfchütternder Bewegung der Bäumchen, auf welchen fie 
vorkommen, äußern ſie die Eigenthümlichkeit aller Spanner. Wenn ſie 
fih mit dem hinteren Theile feſthalten, und mit dem gehobenen Kopf: 
theil förmlich aufrecht ſtehen, ſo laſſen ſie dieſen nach vorne wieder herab, 
und verrichten auf dieſe Art ihre ſchleunige Bewegung von einem Orte 
zum anderen.“ 

Der Aufſatz des Waldſchätzungs-Commiſſärs, Herrn 
Böhm lautet: „Da mir bekannt iſt, daß der graflih Zielinskische 
Forſt⸗Verwalter Alois Födisch aus Wiktorow der Herrſchaft Dolasto- 
wice des Dabrower k. k. Amts⸗Bezirkes, Tarnower Kreiſes über das 
in feinem Revier vorkommende Auftreten "des großen Birkenſpanners 
dem löblichen weſtgaliziſchen Forſt-Vereine einen Bericht erſtattet hat, 
und darin die Anfrage ſtellt, ob dieſer Raupenfraß, der im heurigen 
Jahre insbeſondere in den, an den Ufern der hieſigen Flüͤſſe, Bache, 
Naßorten und Sümpfe vorkommenden jungen Erlenrauppen ſo vielfältig 
erſcheint, auch an anderen Forſtorten dieſes Kronlandes vorkommt, ſo 
erlaube ich mir Euer Wohlgeboren dieſe Frage theilweiſe zu ergänzen, 
und beantworten zu helfen, indem ich Ihnen mittheile, daß dieſe Raupe 
auch in den jung gepflanzten Erlenwaldungen der Stadt Neu - Sandee 
entlang des Kamienicer Baches ihren Fraß vorgenommen und dabei ei⸗ 
nen Complex von vielleicht 4 Joch bis auf die Kronenblätter entlaubt 
hat. — r 

Das nämliche Erſcheinen wiederholt ſich auf den 10 — 12-jährigen 
entlang des Palesznicer Baches (gräfl. Landskoronskischen Herrſchaft 
Melsztyn und Luslawice, Wojniczer Amtsbezirk) vorkommenden Erlen⸗ 
gruppen (Schwarzerlen) wobei ich die Wahrnehmung machte, daß die Raupe 
früher die nebenſtehenden Birken und Aſpen angegriffen und entblättert 
hat, und von da aug erft auf die nachbarlichen Erlen uͤbergangen ift— 
Ich habe im Jahre 1852 den nämlichen Fall in Ungarn im Eisenbur— 
ger Comitat beobachtet. Der Pinks + Fluß, welcher die Grenze zwiſchen 
Ungarn und Steiermark bildet, ift an beiden Ufern der nahezu 7 — 8 
Meilen langen Fluß- Strömung mit vielen Laubholzarten, hauptſaͤchlich 
aber mit Eſchen, Aſpen, Akazien und Schwarzerlen dicht beſtockt. 


* * 
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Der große Birkenſpanner hat fih im Anfange des Monats Juli 
ausſchließlich nur auf den Birken dieſer Uferwälder gezeigt; als es ihr 
Blatt verzehrt hatte, fing er an, die Akazie und Aſpe anzugreifen und 
zum Schluſſe überging er auf die Erle, und war auf dieſer mit ſeiner 
ungeheueren Gefräßigkeit bis zum Ende des Monates September thätig. 
Wenn nicht einige ſtarke Frühfröſte feine Verheerungen geftört hätten, 
ſo glaube ich, daß er bis in die Mitte des Monates Oktober ſeinen 
Fraß fortgeſetzt hätte. 

Das nächſte Frühjahr haben dieſe Laubholzbeſtände eben fo kräftig 
ihre gewöhnlichen Reproductions-Funetionen verrichtet, als ob in dem 
Jahre zuvor gar nichts vorgefallen wäre. 

Es iſt daher anzunehmen, daß dieſe Raupe nicht zu jenen bedenk— 
lichen Spannern gehört, wie er auf der Kiefer vorkommt und dieſer ſo 
gefährlich wird, indem fih die von ihr angegriffenen Laubhölzer in fei- 
ner Art geſchwächt zeigen. Derartige oftmalige Wiederholungen dürften 
eine Ausnahme machen. Ich werde die im heurigen Jahre resp. Som: 
mer befreſſenen Erlen- und Laubholzgruppen im nächſten Jahre genau 
beobachten und von meinen Wahrnehmungen Bericht erſtatten.“ 


A 


Vice-Vorſtand: Zur Verhandlung gelangt Thema des Programms: 
„Wurden Verſuche mit Frucht- und Knollenbau in Verbindung mit dem 
Waldbau hierlands vorgenommen, welche Reſultate lieferten ſelbe, und 
welche Verſuche haben ſich am entſprechendſten gezeigt?“ 

Forſtmeiſter Rzehak. Ueber dieſen Gegenftand ift mir von unſe— 
rem Vereins-Mitgliede Herrn Forfter Stubenvoll eine Abhandlung zu— 
gekommen, welche ich der geehrten Verſammlung vorleſen werde: 

„Daß der Waldbau in unſerem galiziſchen Halbgebirg in Verbin— 
dung mit Fruchtbau ſehr vortheilhaft ijt, habe ich aus 26-jähriger Ere 
fahrung in der Herrſchaft Landskron entnommen, da ich Verſuche ge— 
macht habe, an einer und derſelben Stelle, gleicher Bodenbeſchaffenheit, 
einen Theil der anzubauenden Fläche mit und ohne Fruchtbau zu cultivi— 
ren, und das Reſultat ergab ſich, daß die Cultur in Verbindung mit 
dem Fruchtbau immer weit beſſer gediehen iſt. 

Die Urſache iſt ganz einfach erklärbar. Erſtens wird der Boden 
aufgelockert, wo die Holßpflanze ſelbſtverſtaͤndlich beffer gedeihen muß, 
da ſich in dem lockeren Boden das Wurzelſyſtem beſſer ausbilden kann, 
zweitens wird durch den 2sjährigen Fruchtbau wit Hafer und Stauber 
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korn der Boden von Unkraut und allerhand Waldgrafern rein erhalten, 
wo im entgegengeſetzten Falle die Cultur bei unſerm meiſtens lehmigen 
und feuchten Boden derart mit Gras verwächſt, welches man in den er- 
ften 2 bis 3 Jahren unmöglich, ohne bedeutenden Schaden an den Holz- 
Pflanzen zu verurſachen, entfernen kann, daß ganze Saatculturen zu 
Grunde gehen, und neuerdings durch Pflanzung erneuert werden müffen. 
Auch hat der Fruchtbau den Vortheil, daß meiſtens in ſuͤdlicher Lage 
bei anhaltend trockenem Wetter die zarten Holzpflanzen einen Schutz ha— 
ben, und dem Vertrocknen nicht ausgeſetzt ſind. 

Ich habe ſo eben im heurigen Jahre die Bemerkung gemacht, daß 
bei der anhaltenden Dürre im Monate Juli ein bedeutender Theil von 
jährigen Fichtenpflanzen zu Grunde gegangen ift, die ohne Schutz ge: 
ſtanden ſind. x 

Wie manche Forſtmänner behaupten wollen, daß durch den 2-jähri- 
gen Fruchtbau der Waldboden entkräftet wird, beſtätiget ſich nach mei⸗ 
ner Erfahrung nicht, denn wenn die Getreide-Frucht nicht da iſt, ſo 
bewächſt, wie oben erwähnt, die Cultur mit Gras, welches nicht ent— 
fernt werden kann, und auch eine Nahrung vom Boden benoͤthiget, und 
meiſtens die Holzpflanzen ſchon im zweiten Jahre gänzlich verdammt. — 
Wo die Bodenbeſchaffenheit von der Guͤte iſt, daß ein gutes Getreide 
wächſt, bleibt noch dem Boden hinlänglich Kraft, um die Holzpflanzen 
ernähren zu können, dagegen, wo der Boden ſchlecht iſt, waͤchſt auch 
kein Getreide, und die Gefahr hebt ſich von ſelbſt, daß der Boden nicht 
ausgeſaugt wird. 

Ich habe immer gefunden, daß, — wo Hafer und Staudekorn am 
ſchoͤnſten geſtanden iſt, die beſten und üppigſten Holzpflanzen vorkommen, 
wo aber Gras und andere Forſtunkräuter gewachſen, die Holzpflanzen 
ſehr geringen Zuwachs hatten, und meiſtens zu Grunde gegangen ſiud. 

Auch habe ich einen kleinen Verſuch mit Knollenbau gemacht wel⸗ 
cher noch entſprechender ſich zeigt; ich habe eine Waldflaͤche von 3 Joch 
Niederwald in Hochwald umgewandelt, dieſelbe wurde rein ausgerodet, 
und im erſten Jahre Kartoffeln auf einen Theil dieſer Fläche gebaut, 
im 2. Jahre Hafer und Staudekorn mit einer Lärchen-Riefenſaat, welche 
Cultur eine meiner ſchönſten iſt, und gegenwärtig 9 Jahre alt, ſchon 
ſchwache Latten von 3* Stärke und 4° Höhe enthält, Ein Beweis, daß 
der Boden durch den 35jaͤhrigen Fruchtban nicht entfraftet wurde. 

Nur iſt der Kartoffelbau nicht überall anwendbar, und dürfte nur 
in ebener Lage ſeinen Vortheil bringen, dagegen in Gebirgsgegenden die 
größte Gefahr durch die große Auflockerung des Bodens bewerfftelligen, 
indem bei ſtarkem Regen der ganze Boden abgeſchwemmt werden konnte. 
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Auch dürfte er nur in holzarmen Gegenden ftattfinden, wo die Lente 
für das Stockholz den Boden von allem Wurzelwerk zum Kartoffelbau 
geeignet machen, ohne daß eine Geldauslage dabei ſtattfindet, ſonſt über⸗ 
ſteigen die Auslagen der Rodung bei weitem die Kartoffelernte. 

Die Ausbeute iſt zwar nach meiner vieljährigen Erfahrung nie ſehr 
entſprechend, denn über 4 Körner Hafer und 8 Körner Staudekorn 
habe ich nie gefechſt. Kartoffeln dürften mehr Ertrag geben, aber mein 
kleiner Verſuch wurde im Jahre 1855 gemacht, wo die Faulnif der 
Kartoffeln ſtark vorhanden war — und wo ich von 5¼ Megen Anbau 
dennoch 33 Megen eingebracht habe. Bei fruchtbaren Jahren dürfte man 
mindeſtens den doppelten Ertrag erwarten. 


Landskron am 2. September 1865. 


Vinzenz Stubenvoll m. p. 
Revierförſter. 


Oberförſter Finger. Die Frage iſt nicht geſtellt, um Belehrung zu 
geben, ſondern die bisherigen Erfahrungen zu berichten. 

Da ich derzeitig die Forſte des hierlands hoͤchſten Gebirges ver- 

walte, — zu welcher Verwaltung nur ein Revier im Karpathen⸗Ge⸗ 
birge einverleibt iſt, — und bei der hohen Lage dieſer Forſte der Fruchtbau 
in Verbindung mit dem Waldbau theils nicht raͤthlich erſcheint, theils 
der Boden ſich zum Fruchtbau nicht eignet, kann ich auch nur ſpärliche 
Verſuche und deren Reſultate auſweiſen. 
: Ich verband den Fruchtbau b. i. bloß einjährigen Haferanbau mit 
Waldſaamen meiſt bloß bei Anlegung von Saatkempen, und nur in dem 
im Karpathengebirge gelegenen Walddiſtrickte Gubałówka wurde ſeit 
drei Jahren in den Holzſchlägen dieſe Culturmethode angewendet, muß 
aber vorangehen laffen, daß ſowohl das Klima, als auch der Boden, wie 
ſelbſt der Spruch der hieſigen Gebirgsbewohner beweiſt und dahin lautet, 
— „daß hier der Anfang des Waſſers und Ende des Brodes ift,” — 
keinen ſo entſprechenden Ertrag zulaſſen, wie es anderwärts der Fall 
fein kann, — um fo mehr da bei dem hierortigen Eiſenwerksbetriebe der 
Arbeitslohn verhältuißmäßig hoch genannt werden kann. 

Immerhin liefern aber dieſe geringen Verſuche den Beweis, daß 
wenn auch keine bedeutende Nebennutzung aus dem Fruchtbau erfloſſen 
ift, dennoch die Culturkoſten erſpart, ja fogar der verwendete Waldſaamen 
vom Ertrage dieſes Fruchtbaues beſtritten werden konnte. 
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Während meines fünfjährigen Verwaltens dieſer Forſte wurde diefe 
Culturart auf 3 Joch 1200 TIKI. Saatkempen und 18 Joch 800 Qu. 
Holzſchlag angewendet. 


Auslagen bei der Saatkempen⸗Cultur. 


1) Für Reinigen der Saatſtellen von den beim 
Stockroden erübrigten Stöcken und des Wur- 
zelgewebes 67 Tag à 24—30 fr. ö. W. 18 fl. 45 kr. 
2) Für Zufammentragen des daſelbſt vorgefundenen j 
Stod- und Wurzelgewebes, dann des ftellenweife 
abgeſchürften Raſens Verbrennen zu Raſen⸗ 
aſche und Zerſtreuen derſelben 40 Tage 


a 24 — 30 kr. ö. W. $ 10 % 80, 
3) Für Ueberhacken des bereits mast kee Bos 

dens 23½ Tage à 20 — 24 kr. 3 > 55524 % „ 
4) Für erkaufte TY, Megen Hafer à 1 fl. 40 kr. 

bis 1 fl. 56 fr. . ; ; Hau y 


5) Für erfaufte 107/458 fb. Lörchenſaawen 
4 „ Kieferſaamen, denn die 
angebauten 
eigenen 26 „ Fichtenſaamen wurden 
nur im Erzeugungs⸗Preiſe angenommen Š 16 520% 
6) Für Anbau und Eineggen des Hafers, ſowie 
Waldſaamen⸗Anbau 8½ Tag à 30—35 fr. . A 
7) Fuͤr Maͤhen, Trocknen, Binden u. Einfechſen, u. z. 
14½ Tag à 30-35 kr. 4 fl. 71 ½¼ kr. 
6% „ einſpännige Fuhren à 1 fl. 6 fl. 50 kr. AT u 
8) Für Dreſchen, Reinigen und Aufſchütten des 


Hafers 23½ Tag à 35—40 fr. . : 8 17 90 
Zuſammen Auslagen bei den Saatkempen 84 fl. 67%, kr. 
Einnahmen. 


1) Eingefechſt wurden 7 Maß 33 Garnez und liez 

ferten 38 ¼ Megen Hafer à 1 fl. 50 fine 57 fl. 37½ kr. 
2) Für erhaltene Fi Di sie) à 60 kr. 16% 35% „ 
3) Abfälle 8 A i 2 48 „ 


Zuſammen undd 76 fl. 20 ½ kr. 
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eine größere Auslage um 8 fl. 47½ kr. ö. W. heraus 


1) 


2) 


3) 


or 
— 


1) 


2) 
3) 


Demnach ftellt es fih bei Anlegung von 3%, Joch Saatkempen 


Auslagen bei der Holzſchlag⸗Cultur. 


Für Sammeln und Verbrennen des übrig geblie⸗ 
benen Reiſigs und moͤglicherweiſe des Wurzelge⸗ 
webes, fo wie überhaupt allen Abraumes 296 
Tage à 20—24 kr. = . 
Für erfaufte 38 ½ Metzen Hafer a a4 — 40 fr. 
bis 1 fl. 50 kr. : 
Für erfaufte 50 Pfd. Lrhenſalner 

5 16 „ Kieferſaamen und die ange- 
bauten 2 Ctr. 25 „ Fichtenſaamen im Erzen- 
gungspreiſe 
Für Anbau des Hafers, Gineggen befetben und 
Waldſaamen⸗Anbau 39½ Tag a 30—35 kr. 
Für Mähen, Trocknen, Binden, ſowie Einfechſen des 
Hafers 85 Tage a 30—35 kr. . 27fl 50 kr. 

36 einſpännige Fuhren à 1 fl. . 36 fl. — 
Für Dreſchen, Reinigen und Aufſchuͤtten des Ge- 
treides für 142 Tage à 30—35 kr. 3 


Zuſammen Auslagen 


Einnahmen. 


Eingefechſt wurden 38 Maß 24 Garnez und lie⸗ 
ferten 182 Megen Hafer a 1 fl. 40 — 1 fl. 56 kr. 
Für 124 Ctr. Stroh à 50—60 kr. 

Abfälle 5 3 n 


Zuſammen Einnahmen 


63 fl. 40 kr. 


55 „ 25 „ 


„ 3 


12 „80 „ 


6S „ 


45 „ 20 „ 
325 fl. 35 kr. 


269 fl. 32 kr. 
69 „ 80 „ 
8 „ 12 „ 


347 fl. 24 fr. 


Daher nach Abſchlag aller Auslagen ſich ein Reinertrag von 24 fl. 
89 kr. ö. W. herausſtellt. 
Die auf dieſe Art erfolgte junge Waldſaat ſteht den Einfluß neh- 
menden Verhältniſſen gemäß, entſprechend. 
Wenn nach den vorangehenden Reſultaten die hohe Lage, die Bes 
ſchaffenheit des Bodens und bie verhaltnifmagig theuern Arbeitsloͤhne 
berückſichtigt werden, ſo können dieſe Reſultate meines Erachtens nach 
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als dem Zweck entſprechend angefehen werden, — und es iſt ſicherge⸗ 
felt, daß dieſes Culturverfahren das einzige Mittel bietet die Eultur- 
foften wenn nicht zu erſparen, doch wenigſtens zu mäßigen und größere 
ja verwilderte Culturflächen, welche nicht anders als mit unverhältniß⸗ 
mäßigen Koſten aufgeforſtet werden könnten, in Culturſtand zu ſetzen. 

Daß aber dieſes Culturverfahren auch ſeine Schattenſeite hat, iſt 
richtig, — denn wenn auch durch die Lockerung des Bodens mehr Zu⸗ 
tritt den atmosphäriſchen Stoffen, beſonders des Sauerſtoffes geſtattet 
wird, daher auch die ſchnellere Zerſetzung der im Boden befindlichen 
Nahrungstheile erfolgt und die leichtere Verbreitung des Wurzelgewebes 
bezweckt und dadurch die Holzzucht begünſtigt wird, fo bietet ſelbes wieder 
den Nachtheil, daß dem Boden Nahrungstheile entzogen werden, wodurch 
wenn ſelbe nicht erſetzt werden, der Boden mit der Zeit verarmet, und 
dieſes um ſo mehr, je länger man den Boden zu anderen Zwecken als 
zur Holzzucht benutzt. Je beffer der Boden, deſto geringerer Nachtheil 
erfolgt durch den Fruchtbau für die nachkommende Holzzucht, — und je 
länger der Fruchtbau an einer und der nämlichen Stelle angewendet wird, 
deſto mehr Nahrungsſtoffe werden den kommenden Holzpflanzen entzogen, 
— daher meine unmaßgebliche Anſicht den Fruchtbau unter allen Um⸗ 
ſtänden an einer und der nämlichen Fläche nicht über zwei Jahre anzu⸗ 
wenden. 

Daß bei dem Fruchtbau in Verbindung mit der Pflanzung noch eine 
mehrjährige vorſichtige Grasnutzung erfolgen und dadurch derſelbe uns 
beſchadet für den Holzwuchs einen bedeutenderen Geldgewinn liefern 
kann, unterliegt keinem Zweifel mehr. 

Waldbereiter von Tiefenthal: Beim Fruchtbau im Walde habe 
ich in Mähren erhalten von 26 Metzen Haber Ausſaat 40 Schock a 12 
Metzen, und von 6 Maßl Korn 25 Gebund à 7½ Metzen per Schock. 

Waldbereiter Groß: Wir haben bis jetzt, nachdem die Frage nicht 
eingeführt worden, entnommen, welche Verſuche mit Frucht- und Knollen⸗ 
bau gemacht und was für Reſultate erzielt wurden. 

Wäre es nicht wünſchenswerth zu erfahren, welche Erfolge dieſe 
Verbindung des Fruchtbaues mit dem Waldbau für die Wälder ſelbſt 
hat? — denn wir wiſſen von früher aus dem Nachbarvereine, daß 
man dem Fruchtbau kein Vertrauen ſchenkt. Man fogt, fo lange die 
Pflanzen jung ſind, ſtehen ſie recht üppig, endlich ſehen wir aber die 
Sache retrograd werden. Vielleicht können doch manche Herren darüber 
Aufſchluß geben? 

Forſtmeiſter Rzehak: Ich glaube dieſes ift mehr eine Schwäͤtzerel; 
wir betreiben ſchon 20—25 Jahre den Fruchtbau, und die Herren wer 
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ben bei der morgigen Excursion Beftände ſehen, deren Güte und Ges 
deihen den beſten Beweis liefern, daß der Fruchtbau nicht nachtheilig 
gewirkt. 

Director von Siegler. Ich glaube, wenn man Fruchtbau und 
Waldbau verbinden will, muß man zuerſt den Boden betrachten rüds 
ſichtlich ſeiner mineraliſchen Zuſammenſetzung und Auflockerung, und ob 
nicht der Boden durch Streuentnahme zu ſehr geſchwächt iſt. Laſſe ich 
den Kartoffelbau vorangehen, fo wird es nachtheilig wirken, weil dies 
ſelben an Alkaliſtoffen am meiſten brauchen. 

Fruchtbau kann nicht ſchaden, wenn man damit den Waldbau vers 
bindet. Mehrere Fechſungen dürften jedoch eine Schwächung des Bodens 
zur Folge haben, da ſie dieſem Nahrungsſtoffe entnehmen, die ſonſt den 
Holzpflanzen zu Gute kämen. Hier, wo die Streu ſo lange liegen bleibt, 
bis ſie verfault, ſo wie auch das Lagerholz, kann der Fruchtbau wohl 
nicht ſchaden, aber wo feit einem Seeculum die Streu entnommen wurde, 
wo der Wald alljahrlich ausgekehrt wird, dort kann man dies nicht 
thun. 

Forſtmeiſter Jakeſch. In dieſem Falle wäre die Verbindung nug- 
los, denn auf ſolchem mageren Boden wird kein Getreide ohne Dün⸗ 
gung wachſen. Die Urſache des ſchlechten Gedeihens der Holzſaaten in 
Verbindung mit dem Fruchtbau liegt theilweiſe auch darin, daß man 
den Holzſaamen zu dicht ſtreut. In den erſten Jahren wachſen dann die 
Pflanzen ſehr dicht, fpäter gehen fie zum größten Theil ein; deßwegen 
iſt aber der Fruchtbau im Walde nicht zu verwerfen. 

Forſtmeiſter Pokorny. Wird der Boden mehr verbeſſert, wenn 
man das Lagerholz verbrennt, oder wenn man es verfaulen läßt? 

Forſtmeiſter Rzehak. Beim Verbrennen hat man die gute Wir⸗ 
kung ſogleich, während diefe beim Verfaulen nur nad] und nach eintritt. 

Director von Siegler. Ich muß nur ſo viel ſagen, daß ich den 
Kartoffelbau nicht, dulde, da dort, wo Getreide war, die Holzpflanzen 
viel beſſer gedeihen, als nach Kartoffeln. 

Forſtmeiſter Rzehak. Kartoffelbau, vereint mit Waldbau, wo die 
Pflanzen in Streifen zwiſchen den Kartoffeln ſtehen, hat ſich auch als 
unſchädlich gezeigt 

Forſtmeiſter Pokorny. Gegen den Rüſſelkäfer gibt es nichts beſ⸗ 
ſeres, als das Verbrennen des Lagerholzes; heuer hat er bei uns circa 
50 Joch Culturen auf Polanen ganz ruinirt. = 

Waldbereiter Slatinsfi. Er macht uns hier trotz der Höhe großen 
Schaden. Ich habe wahrgenommen, daß in Culturorten, wo gepflanzt 
wurde, und wo Riffelfafer vorhanden waren, meiſtens ſolche Pflanzen 
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befallen wurden, die in dem Fruchtbau gebaut waren; aus dieſem ſchließe 
ich, daß die mit Fruchtbau gebauten Pflanzen zarter ſind. 

Forſtmeiſter Pokorny. Wir beſtreiten die ganzen Culturen mit 
dem Ertrage des Fruchtbaues im Walde. 

Waldbereiter Groß. Ich glaube es wäre auch gut, auf den in⸗ 
ſtructiven Theil einzugehen. Weil einer der Herrn Vorredner unter fele 
ner Bedingung den Kartoffelbau geſtatten will, fo wäre noch zu beriids 
ſichtigen, wo ſollen ſolche gebaut werden? Warum in Ebenen ohne oder 
mit Fruchtbau, und wie lange? 

Forſtmeiſter Jakeſch. Das ganze ift localer Natur. 

Forſtmeiſter Pokorny. Wenn der Schlag abgetrieben ift, werden 
die Lagerhölzer verbrannt. Wo es nicht ſteil iſt, bauen wir im 1. Jahre 
Kartoffeln, im 2. Jahre Hafer mit Staudekorn, und die Culturen ſind 
alle gediehen. 8 

Waldbereiter Groß. In einigen Revieren mußten wir aus Man⸗ 
gel an Arbeitskraft Coloniſten anſiedeln. Oft iſt im Schlage nicht die 
kleinſte Fläche für den Knollenbau entſprechend, man muß ihnen daher 
an entſprechenden Orten den Kartoffelbau geſtatten, wo wir dann gleich 
im erſten Jahre Pflanzungen einzuleiten pflegen. Bei vierfüßigem Bers 
bande wechſeln zwei Reihen Kartoffeln mit einer Reihe Pflanzen ab, 
und wir haben recht gelungene Culturen. 

Forſtmeiſter Pokorny. Bis 3500“ gedeihen Winterweizen und 
Winterkorn. Der Waldſaame wird im Frühjahre gejdet, die Rinnen aber 
fton im Herbſte vorher gemacht 

Vice⸗Vorſtand: Oberförſter Stonawski. Hat noch Jemand 
von den Herren Mittheilungen über dieſes Thema zu machen? 

Waldbereiter Grog. Ich glaube, es wäre eine Reaſumirung der 
Frage nöthig. 

Oberförſter Finger. Es wurde geſagt, daß der Fruchtbau nicht 
oft vorgenommen werden darf; er dient einerſeits als Schutz der Pflan⸗ 
zen, andererſeits als Erſatz der Culturkoſten. 

Vice⸗Vorſtand: Oberförſter Stonaws ki. Nachdem dieſes Thema 
localer Natur iſt, und in vielen Orten, wo die Verbindung des Frucht⸗ 
baues mit dem Waldbaue dermalen noch nicht ſtatthaft erſcheint, fpóter 
dennoch eingeführt werden könnte, und die Erfahrungen über das Wachs⸗ 
thum derlei Beſtände in ſpäteren Jahren noch nicht ſo weit gediehen 
find, daß jetzt ſchon über die Nützlichkeit oder Schädlichkeit der Verbin- 
dung des Waldbaues mit dem Fruchtbaue für die Forſte abgeſprochen 
werden könnte, ſo kann dieſer Gegenſtand nicht zum Abſchluß gebracht 
werden, muß vielmehr für die Folge offen bleiben. 


* 
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Wenn über dieſes Thema Niemand mehr zu chen wünſcht, ſo 
übergehen wir zum nächſtfolgenden Thema. 


VI. 


„Welches Verfahren würde anzuempfehlen ſein, um ſowohl den 
herrſchaftlichen als auch der Bauerngrundbeſitz zu ordnen, wo Graͤnz⸗ 
ſtreitigkeiten ſtattfinden, und aus Mangel an Grundbüchern und Gränzs 
beſchreibungen die Begränzung große Schwierigkeiten biethet?“ 

Oberförſter Finger. Es liegt außer Zweifel, daß beinahe in jes 
dem Dominical⸗Gebiethe zwiſcheu den Gutsbeſitzern und zwiſchen den 
bäuerlichen Grunbbeſitzern Gränzſtreitigkeiten befteben. 

Es iſt durch manigfaltige Erfahrungen ſichergeſtellt, daß der bäuers 
liche Grundbeſitzer in Galizien eine eigene Gabe beſitzt, um ſich in den 
Beſitz des Dominical-Grundeigenthums einzuſchleichen, und daß nicht 
nur die Area des Dominical-Grundeigenthums, welche ſich im unredli⸗ 
chen Beſitze der Ruſticaliſten befindet, ſehr groß genannt werden muß, 
ſondern auch noch ortweiſe bedeutende herrſchaftliche Waldflaͤchen von dens 
ſelben beanſprucht werden — wodurch jene regelrechte Bewirthſchaftung der 
Forſte wegen nicht feſtgeſtelltem Beſitzſtand zu einer Unmöglichkeit wird. 

In der öfterreichifchen Geſetzgebung ſpielt der Beſitz, wenn er auch 
ungeſetzlich iſt, eine große Rolle, und dieſer Umſtand hatte oft zur Folge, 
daß der Dominical⸗Grundbeſitz Schmälerungen -unterlegen ift. 

Die Haupturſache dieſes Uebelſtandes ift in dem bisherigen unvoll⸗ 
kommenen Verfahren der k. k. Behörden und eigentlich in der Unzuläng⸗ 
lichkeit der dießfälligen Vorſchriften zu ſuchen. 

Die Grundſtreitigkeiten zwiſchen Herrſchaft und vormaligen Unter⸗ 
thanen hatten bisher einen zweifachen Passus: 

a) Nach dem Patente vom 1. September 1781 gehörten dieſe 
Streitigkeiten bis zum Jahre 1860 zur Competenz der k. k. 
Kreisbehörden, 

b) nach der Miniterial-Verorduung vom 24. Oktober 1860 übers 
gingen dieſelben zur Competenz der k. k. Bezirks⸗Gerichte. 

Ueberdieß kommt noch ein dritter Passus vor, nämlich 

c) daß die k. k. Grundlaſten⸗Ablöſungs⸗ und Regulirungs-Behör⸗ 
den bei der Ablöſung und Regulirung der Dienſtbarkeiten über 
das Grundeigenthum abſprechen. 

Dieſer letzte Passus iſt ein ausnahmsweiſer. ` 
Die Art des Verfahrens bei dieſen Grundſtreitigkeiten war 
verſchiedener Natur. 
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Ad a) Die k. k. Kreisbehoͤrden hatten keine poſitiven Vorſchriften zur 


Ad b) 


Ad c) 


Durchführung des Verfahrens bei Grundſtreitigkeiten zwiſchen 
Herrſchaft und vormaligen Unterthanen. 

Die Procedur wurde dem Ermeſſen des kommiſſionirenden Be⸗ 

amten anheimgeſtellt, und dieſer ſchlug „nach Umſtänden,“ ent⸗ 
weder ein inquiſitoriſches oder ein ganz eigenes Verfahren nach 
ſeiner Anſicht ein. 
Blos die einzige Vorſchrift womit verordnet wurde, daß jene 
Gründe, welche im Jahre 1820 im Beſitze der Herrſchaft waren, 
als Dominical-Gründe, hingegen jene, welche im Jahre 1820 
im Rustical-Beſitze waren, als Rustical-Gründe anzuſehen ſind, 
hat einen gewiſſen Anhaltspunkt gebothen, obzwar dieſer mands 
mal elaſtiſch war, weil dabei die Frage des geſetzlichen und 
ungeſetzlichen, des redlichen und unredlichen, des echten und un⸗ 
echten Beſitzes nicht immer gehörig berückſichtigt wurde. 

Dieſes Verfahren kann daher als zweckentſprechend nicht an- 

geſehen werden. — 
Durch den Uebergang dieſer Grundſtreitigkeiten an die k. k. 
Bezirks⸗Gerichte wird der Zweck der Regelung des herrſchaft— 
lichen und bäuerlichen Grundbeſitzes am wenigſten erreicht werden 
Von dem Bezirks⸗Gerichte muß jeder einzelne Fall gerichtsord⸗ 
nungsmäßig ausgetragen werden. — Die Beweisführung über 
das Mein oder Dein iſt nach der Civil-Prozedur nur ſelten 
erreichbar, weil die Kataſtral-Akten vor den Gerichten keinen 
juridiſchen Beweis herſtellen können, — weil der Zeugenbeweis 
nur ſelten geführt werden kann, und weil der entſcheidende 
Haupteid, welcher dem belangten bäuerlichen Grundbeſitzer nes 
gativ aufgetragen werden muß, von demſelben ohne alle Be⸗ 
denken angenommen, und wenn auch manchmal im guten 
Glauben, demungeachtet ſehr oft falſch geleiſtet wird. — 

Die Gerichts-Prozedur ift überdieß ſehr langwierig und läßt 
noch ſehr viel zu wünſchen übrig. 

Das ausnahmsweiſe Verfahren der Grundlaſten-Ablöſungs- und 
Regulirungs-Behörden in Grundſtreitigkeiten, welches meiſtens 
inquiſitoriſch geleitet wird, und wobei die Ausſagen der vom 
Commiſſär nach eigenem Ermeſſen angenommenen oder verwors 
fenen Zeugen entſcheidenden Einfluß nehmen, kann bei dieſer 
Frage auch als nicht maßgebend bezeichnet werden, und übers 
dieß werden hierbei nur ſolche ſpezielle Fälle eutſchieden, welche 
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die Servitutsfrage berühren und wobei andere Grundfreltige 


keiten nicht geordnet werden dürfen. — 

Von dem Proviſorial-Verfahren, welches auch den unredlichen 
Beſitzer im letzten Beſitze ſchützt, und welches (Verfahren) auf 
das ⸗Eigenthumsrecht keinen Einfluß hat, — braucht hier nicht 
weitere Erwähnung gemacht werden. — 

Wenn alfo in Betracht gezogen wird, daß in Galizien übers 


haupt und vornämlich in den Gebirgsgegenden, wo wegen den 


bedeutenden Servitutsrechten ſehr viele Gränzſtreitigkeiten bes 
ſtehen, insbeſondere aber im Tatra⸗Gebirge beinahe alle Gran- 
zen ja alle Grundflächen ſtreitig ſind, ſo wird es auch ein⸗ 
leuchten, daß die Beſeitigung der unzaͤhligen Streitigkeiten auf 
dem gewoͤhnlichen Rechtswege nicht erzielt werden wird. 

Wenn diefe zahlloſen Graͤnzſtreitigkeiten im gewöhnlichen 
Rechtswege ausgetragen werden müßten, fo müßte man Tauſende 
und abermals Tauſende von Klagen bei den Gerichten austra⸗ 
gen, welche felbft nach vielen Jahren zu keinem Reſultat füh- 
ren möchten, weil einerſeits die phyſiſche Kraft der Gerichte das 
bei nicht auslangen könnte, und weil andererſeits die betreffen⸗ 
den Partheien in Vorausſicht einer ins Unendliche ſich ziehenden 
Prozedur, den Rechtsweg zu betreten ſich ſcheuen. 

Es braucht kaum erwähnt zu werden, daß dieſer anormale 
Zuſtand, in moraliſcher Beziehung, die traurigſten Folgen nach 
ſich zieht. Die Erfahrung lehrt, daß anläßlich dieſer Gränzſtrei⸗ 
tigkeiten ſehr häufig Gewaltthätigfeiten und Eigenmaͤchtigkeiten 
entſtehen, welche dann unliebſame Prozeſſe bei den Strafge⸗ 
richten hervorrufen, und daß zwiſchen den betreffenden Partheien 
im Allgemeinen eine Spannung beſteht, deren Tragweite ſich 
im Voraus nicht bezeichnen, jedoch die bedenklichſten Folgen be⸗ 
fürchten läßt. 

Dieſer Umſtand ſpricht zur Genüge, daß es ſelbſt der hohen 
Regierung aus öffentlichen Ruͤckſichten daran gelegen fein muß, 
damit der herrſchaftliche und bäuerliche Grundbeſitz ſehr raſch 
geordnet werde. 

Erwägt man ferner, daß die Servitutsfrage in Galizien von 
dem ſehnlichſt erwünſchten Ziele der Ablöjung oder Negulirung 
noch ſehr weit entfernt iſt, und daß in dieſer Beziehung die 
Gränzſtreitigkeiten ſehr große Schwierigkeiten in den Weg lez 
gen; erwägt man weiter, daß die für jedes Land ſo dringend 
wichtige Commaſſation der Gründe neben den unzähligen Graͤnz⸗ 
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ſtreitigkeiten in Galizien gar nicht durchgeführt werden könnte, 
fo muß man zu dieſer Schlußfolgerung kommen, daß die Ord? 
nung — und Regelung des herrſchaftlichen und bäuerlichen 
Grundbeſitzes in Galizien dringend gebothen iſt, und daß dies 
ſehr raſch auf einem außerordentlichen Wege durchzuführen 
wäre. — Ohne in dieſer Beziehung der hohen Regierung vore 
greifen zu wollen, wäre es am zweckmäßigſten, wenn zur Ord⸗ 
nung und Regelung des ſtreitigen Grundbeſitzes in Galizien 
nach Umſtänden und Erforderniß, auf je einen, zwei auch drei 
Bezirke eine außerordentliche Gränzberichtigungs⸗Commiſſion ad 
hoc aufgeſtellt werden möchte, welche dieſe Graͤnzſtreitigkeiten 
im friedlichen ſchiedsrichterlichen und im beurtheilenden Wege 
auszugleichen hätte. 

Demgemäß wäre dieſe Commiſſion auf folgende Art zuſam⸗ 

men zuſtellen: 

a) Aus einem von Seiten der Gutsbeſitzer dur! Stimmenmehr⸗ 
heit gewählten Friedens- und zugleich Schiedsrichter, 

b) aus einem von Seiten der bäuerlichen Grundbeſitzer durch 
Stimmenentſcheidung gewählten Friedens- und zugleich Schieds⸗ 
richter, 

e) aus einem verläßlichen Civil-Richter, 

d) aus einem Geometer und 

e) aus einem Schriftführer. 

Die Prozedur müßte ſehr ſummariſch und ſehr einfach durchge⸗ 
führt werden; und es wären hiebei zweckmäßig rubrizirte Verhandlungs⸗ 
Protokolle ſehr zu empfehlen. 

Die Grundmatrikeln vom Jahre 1820 im Zuſammenhange mit den 
Grundparzellen⸗Protokollen des letzten ſtabilen Kataſters müßten den 
hauptfächlichften Anhaltspunkt zur Beurtheilung und Entſcheidung der 
Grundſtreitigkeiten biethen. 

Nur dann, wenn der Verſuch der Sühne der Friedensrichter 1 
los geblieben iſt, und wenn die Schiedsrichter mit Competenz nicht ent⸗ 
ſcheiden könnten, wäre die Entſcheidung durch den Civil⸗Richter anzu⸗ 
ſprechen. Der Geometer (als Hilfsbeamter) wäre vom Friedens⸗Schieds⸗ 
und Civil⸗Richter zu verwenden, ebenſo der Schriftführer. 

Eine fo geartete Prozedur möchte unftreitig den heerſchaftlichen und 
Ruſtical⸗Grundbeſitz ſehr raſch ordnen und es ware hiezu eine nicht lane 
gere als einjährige Friſt zu beſtimmen. 

Die Koſten dieſer ſo gearteten Commiſſion wären verhältnißmäßig 
von den betreffenden Partheien gemeinſchaftlich zu tragen, weil jede Par- 
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thet bei der Grundregulirung ihr Beſitzthum gefichert, und dadurch den 
Vortheil eines geregelten Beſitzes erlangen wird. Die Repartition dieſer 
Koſten wäre nach Kreiſen oder Bezirken durchzuführen. 

Dies vorangeſchickt erlaube ich mir folgenden Antrag zu ſtellen: 

„Der löbliche Forft-Verein wolle bei dem hohen k. k. Staats⸗Mi⸗ 
niſterium als Dringlichkeits⸗Antrag die gutächtliche Bitte unterbreiten, 
womit hochdasſelbe geruhen wolle in hochgeneigter Anerkennung der 
fuͤhlbar dringenden Beſeitigung der Gränzſtreitigkeiten zwiſchen Herr⸗ 
ſchaften und Ruſticaliſten in Galizien die beantragte Gränzberichtigungs⸗ 
Commiſſion gnädigſt zu genehmigen, und derſelben binnen möglichſt furs ` 
zer Friſt dieſe Agenden zu übertragen und finalifiren zu laſſen.“ 

Waldbereiter S latins ki. Tieſe Commiſſion müßte die erſte und 
letzte Inſtanz bilden. 

Oberförſter Finger. Jedenfalls die entſcheidende, weil hier Strei⸗ 
tigfeiten find, und man nicht weiß, wem der Grund gehort; bie Com- 
miſſion kann nur durch Zeugen arbeiten, denn der Bauer iſt im Wahne 
das Grundſtück zu beſitzen. 

Waldbereiter Slatinski. Der Bauer ſchwört auch falſch, wenn 
er nur weiß, daß es ihm gelingt. 

Forſtmeiſter Rzeh ak. Solche Prozedur ware auch für unſere Serz 
vituts⸗Commiſſtonen zu empfehlen. 

Oberförſter Finger. Man braucht ja bei einem Reviere mehrere 
Jahre, da man alles neu meſſen muß, denn die Kataſtral-Karten find 
als Baſis nicht ſicher. Ich war Augenzeuge, wo Blößen und Gerölle 
ohne Berüdfichtigung in die Gränzlinie genommen wurden. Wir hatten 
auch File, — wo zum Zwecke der Gränzübergabe Militär einſchreiten 
mußte, aber kaum war das Militär weg, ſo war wieder die alte Leier. 

Forſtmeiſter Pokorny. So eine Commiſſton ware als letzte In⸗ 
ſtanz fehe gut, denn fo z. B. haben bei uns die Bauern große Flachen 
angeſprochen; wir haben überall gewonnen, und befinden uus jetzt auf 
dem Rechtswege. 

Vice⸗Vorſtand: Oberförſter Stonawski. Nach dem Antrage 
des Herrn Obeforfters Finger ware an die Regierung die Bitte zu ftele 
len, dieſelbe möge zur Schlichtung der Gränz⸗ und Grundſtreitigkeiten 
zwiſchen dem herrſchaftlichen und Bauerngrundbeſitze eine Commiſſion 
ernennen, welche dieſe Streitigkeiten im friedlichen, ſchiedsrichterlichen 
und beurtheilenden Wege auszugleichen hätte. 

Dieſe Commiſſion hätte zu beſtehen: 

a) Aus einem Civil-Richter 

b) einem von Seite des Großgrundbeſitzes und 
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e) einem von Seite des Kleingrundbeſitzes durch Stimmenmehrheit 

gewählten Friedens- und Schiedsrichter 

d) einem Geometer und 

e) einem Schriftführer. 

Director von Siegler. Es felt noch ein Obmann. 

Oberförſter Finger. Das ware der Civilrichter. 

Waldbereiter Groß. Ich glaube, daß gerade, was die Competenz 
anbelangt, das Ganze ſchlüpfrig iſt, denn mit unſerem Antrage auf die 
höchſte Competenz haben wir keinen Zweck erreicht, die Sachverftändigen 
werden angefeindet und wir werden da blosgeſtellt, indem die Commiſ⸗ 
ſion nur im eigenen Intereſſe entſcheidet. 

Oberförfter Finger. In Grundſtreiten kann man den Rechtsweg 
betreten. 

Oberfórfter Stonawski. Kann der Entſcheidung dieſer Commiſ⸗ 
ſion der Rechtsweg nachfolgen, dann erreicht man hier nicht viel, und 
die Koſten ſind bedeutend größer. 

Forſtmeiſter Jakeſch. Bei Gränzſtreitigkeiten wäre ein Ingenieur 
genug. 

Oberförſter Finger. Das wäre gut, aber kommt ſo ein Ingenieur 
mit der Kette in den Wald, fo ſchlägt ihn der Bauer todt Die Come 
miſſion muß früher anerkannt werden. 

Director von Siegler. Was wird aber zu thun ſein, wenn der 
Bauer Niemanden wählen wird. l 

Oberförſter Stonawg ti. In dieſem Falle wäre er, wie bei Sers 
vituten von Amtswegen zu wählen. 

Director von Siegler. Dieſer Vorſchlag iſt ganz praktiſch, ob 
aber die Regierung auf denſelben eingeht, ifi eine andere Frage. 

Vice-Vorſtand. Jene Herren, welche für die Einbringung dtes 
ſes Antrages ſtimmen, wollen ſich erheben. 

(Majorität erhebt ſich): 

Der Antrag wird ſomit angenommen. 


— 


Director von Siegler. Es iſt bekannt, daß bei Servituten von 
den Regierungs⸗Organen mehr auf Regulirung getrachtet wird. Die 
Ablöſung iſt bier aber eine Lebensfrage, und da war ich ſo frei, meine 
Meinung niederzuſchreiben und will ſie der geehrten Verſammlung vor⸗ 
leſen um deren Urtheil zu hören: 

„Eine gerechte und freimüthige Löſung der in Galizien im Zuge 
ſtehenden Servituten » Verhandlung hätte auf die national⸗oekonomiſche⸗ 
5 
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Entwicklung und Förderung des Wohlſtandes im Lande, den wohlthätig⸗ 
ſten Einfluß geübt, wenn die entſcheidenden Behörden ſich genau an den 
Wortlaut des kaiſ. Patents von 5. Juli 1853 8 4 halten würden, der 
ausdrücklich beſtimmt: Servituten find in der Regel gegen Entgeld ab» 
zulöſen und nur damals (alſo ausnahmsweiſe) wo die Ablöſung wegen 
bewieſener Gefährdung der berechtigten Güter nicht geſchehen kann (wor 
über das Gutachten beeideten Sachverſtändiger abſpricht) zu reguliren. 

So aber erfolgen ſehr haufig Entſcheidungen dieſen Beſtimmungen 
ſtricte entgegen, und zwar, die Ausnahmen werden zur Regel und die 
Regel zur Ausnahme gemacht, indem vorzüglich bei Waldſervituten, wie 
derſprechend dem Gutachten der Sachverſtändigen, ſobald nur die Bered- 
tigten mittelſt einer Eingabe das unbegründete Begehren ſtellen auf die 
Regulirung entſchieden wird. Dieſe Prax in der Judikatur bedarf zwar 
keines Beweiſes, daß hiedurch gewiſſermaßen das kaiſ. Patent vom 5. 
Juli 1853, welches die moͤglichſte Entlaftung von Grund und Boden 
bezwecket umgangen wird, wohl aber taucht das Bedenken auf, ob die 
in der Regulirungs-Urkunde feſtgeſtellten Genußrechte der Berechtige 
ten ſtets nachhaltig bleiben werden und ob nicht die Ablöſung mittelſt 
Kapital oder Grund und Boden im gegenwärtigen Momente für die 
Berechtigten wie in Erwaͤgung der nationallandwirthſchaftlichen In- 
tereſſen, weit größere Bortheile bieten, als die hohe Regierung, in vas 
terlicher Fuͤrſorge, für die Berechtigten, durch die eee erreichen 
kann und wird. 

Meine Herren! der heute hier tagende Forſtverein durch zahlreiche 
intelligente Fachmanner vertreten, bietet mir die gewünſchte Gelegenheit 
über den angeregten Gegenſtand meinen Vortrag zu halten um ihr Ur» 
theil und etwaige Gegenmeinung daruber entgegen nehmen zu können. 

Wie bekannt beſchränken fic) die hiergegends am haͤufigſten vore 
kommenden Waldſervituten, auf: 

a) den Holzbezug 

b) die Waldſtreu und 

c) die Waldweide. 

Die Holzbezugsrechte zerfallen in jene des Klaub, Abraum, Stock, 
Lager, Doͤrrling und Bauholzes. Nachdem die Ablöſung des Bauholzes, 
wie auch jene der Waldſtreu, über Verlangen des Verpflichteten grund⸗ 
fäglich keinen Schwierigkeiten unterliegt, fo wollen wir unfere Aufmerk⸗ 
ſamkeit nur auf die übrigen Bezugsrechte befchränfen. 

Wir wiſſen, daß der Waldeigenthümer zu keiner größeren Berabfole 
gung an Klaub, Abraum, Stock, Lagerholz und Dörrlingen an die Berech⸗ 
tigten gezwungen werden kann, als der Zufall im Walde auffinden läßt. 
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Unter den geänderten Verhaͤltniſſen in denen der Verpflichtete zu 
den Berechtigten dermalen ſteht, ift zu erwarten, daß Erſterer fein Bez 
ſtreben dahin richten wird, um durch eine geregelte Waldwirthſchaft eis 
nen Theil der obgenannten Genußrechte, wie z. B. den Bezug der 
Dörrlinge und Lagerholz für die Berechtigten ganz aufhören zu machen 
und die übrigen Holzgenüſſe wie z. B. den Stock und Klaubholz⸗ 
bezug mit dem Zeitlauf auf ein Minimum herabzuſetzen. — Der geſtei⸗ 
gerte Holzbedarf und die beſſere Verwerthung desſelben geben dem Wald» 
eigenthümer das Mittel an die Hand, von der Urwaldwirthſchaft abzu⸗ 
ſtehen, und auf ganz legalem Weg kein Lagerholz oder Dörlinge in dienſt⸗ 
pflichtigem Walde aufkommen, ſo wie durch zeitgemäße Durchforſtungen, 
auch den Klaubholz; wie durch niedriges Fällen der Baͤume den Stock⸗ 
holz⸗Ertrag bedeutend reduziren zu laſſen. 

Ziehen wir weiters in Erwägung, daß die materſele Lage des 
Bauers von A 1865 im Allgemeinen eine weit beſſere als jene der vers 
pflichteten Herrſchaften iſt und deſſen Arbeitſcheu nur durch das Gebot 
der Noth, unentbehrliche Bedürfniſſe ih anzuſchaffen (wie z. B. Brenn⸗ 
holz) gebrochen werden kann, weiters, daß bei der heutigen Steuerbela⸗ 
ſtung von Grund und Boden, dem Waldbefiger nicht die einzigen gro. 
ßeren Holzconſumenten im Lande durch veraltete Privilegien entzogen 
werden ſollen, ſo wie, daß es mathematiſch erwieſen da ſteht, daß der 
Brennholzwerth des bezugsberechtigten Holzes in den ſeltenſten Fallen 
die Forderungsfoften deckt, ſomit der Vortheil für die Berechtigten nur 
ein ſcheinbarer bleibt, und daß, für den Fall der Ablöſung, dieſe Wald⸗ 
abfälle immer gegen ein geringes Entgeld den heimiſchen Dorfbewoh⸗ 
nern reſervirt bleiben, da ein Erport von geringer Entfernung ſich nicht 
mehr lohnt, während das belaftete Gut durch derlei Einforſtungen in 
der freien Wirthſchaft gehemmt, nicht ſelten dem Untergang preis gegeben, 
und den Waldeigenthümer unerſchwingliche Laſten durch die vermehrte 
Waldaufſicht einerſeits aufgebürdet, andererſeits trotz Regulirungs-Urkun⸗ 
den die alten Reibungen und Prozeſſe mit den Berechtigten auftauchen 
oder in Permanenz erklärt werden, endlich die Achtung vor fremdem Eis 
genthum bei der Landbevölkerung durch dieſe Bezugsrechte immer mehr 
untergraben und nur als Gelegenheitsſchule zur Ausbildung von Holz⸗ 
dieben oder Waldfrevlern von der Mehrzahl der Berechtigten ausgenützt 
werden. Noch viel ſchlimmere Folgen hat die Regulirung der Wat- 
weide für die Waldſubſtanz, obwohl die Ablöſung mittelſt Grund und 
Boden nach dem Werthe des Weideertrages der dienſtbaren Flaͤche, in 
den feltenften Fällen einer Schwierigkeit unterliegt und nebſtbei die Be⸗ 
rechtigten ein bleibendes Eigenthum erhalten, das in der Folge durch 

* $ 
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intenfivere Kultur im Naturalertra (py Bfteigern läßt, während der big- 
herige Waldweideertrag von Jahr zu Jahr abnehmen wird. 

An der oekonomiſchen Wahrheit wird ſelbſt kein Laie in der Sache 
zweifeln, daß, wenn dem Weidevieh jenes Futter-Aequivalent, welches 
es dermalen z. B. auf 4000 Joch Waldboden mühſam ſuchen muß, auf 
100 Joch Entſchädigungsflaͤche conzentrirt geboten, dieſes bei weitem beſ⸗ 
fer nähren und vor Seuchen und andern Zufällen befhüsen wird, als 
die bisherige, weder aus nationalwirthſchaftlichen noch Sanitäts- noch 
polizeilichen Rückſichten auf einen Schutz Anſpruch habende Nomaden» 
Weidewirthſchaft, bei deren Fortbeſtand die eigentliche Hauptnutzung 
die Holzzucht — zu Grunde gerichtet werden muß. Wer daran zweifelt, 
nehme ſich die Mühe jene Waldſtrecken worauf Weideeinforſtungen haf⸗ 
ten, zu beſichtigen. Was wird er finden? 

Den Boden feſigetreten und für die natürliche en hiedurch 
ganz untauglich gemacht. 

Die Holzbeſtände ohne Schluß und eine Unzahl von Blófen, in 
Folge der Beſchädigungen die die jüngeren Beſtände durch den Viehtrieb 
erleiden, — und weil die Viehhirten ſyſtematiſch durch Anplätzung der 
Bäume auf die Vergrößerung der Blößen und Lichtſtellung der Waldungen 
hinarbeiten, um den Graswuchs zu vermehren. Ein natürlicher Anflug 
oder der ſo wohlthuende Unterwuchs für den Waldboden kann ſich nie⸗ 
mals bilden. 

Wollte -fih der Waldeigenthümer gegen die fo häufigen Frevel 
ſchützen, fo müßte er fein Waldaufſichtsperſonale auf einen Stand vers 
mehren wo es gleich beſſer wäre, die Anftellung oder Koſten des Hir⸗ 
tenamtes bei dem Weidevieh ſelbſt zu übernehmen. Ein folder vorwelt⸗ 
licher Zuſtand muß den Eifer des beſtbeſeelten Waldwirthes erlahmen, 
kein Wunder wenn daher die Bodenkultur bei uns ſtille ſteht, und die 
Steuerkraft des Großgrundbeſitzers, nach rückwärts, ſtatt nach vorwärts 
ſchreitet. 

Die nationalwirthſchaftlichen Intereſſen verlangen ſomit die Ent⸗ 
laſtung des Bodens von allen Dienſtbarkeiten, weil bei deren Fortbe⸗ 
ſtand eine intenſive Kultur weder möglich noch lohnend waͤre, obwohl 
anderſeits der geöffnete Welthandel und die beſtehenden Bodenlaſten mit 
gebietender Strenge an den Walbbeſitzer die Anforderung einer intenſi⸗ 
veren Kultur ſtellen. 

Aus Sanitätsrüdfichten wäre die Ablöſung der Waldweide wine 
ſchenswerth, weil durch diefe Nomadenwirthſchaft die Viehſeuche im Lande 
in Permanenz erhalten und durch den ene Nutzen, mehr Vieh 
geopfert als groß gezogen wird. 
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Der Bauer hängt an der Weidewirthſchaft, weil unſer Volksun⸗ 
terricht ihn nichts beſſeres lehrt, und weil dieſe Wirthſchafts führung ſei⸗ 
ner Trägheit am meiſten zuſagt, daß aber die Stammwirthſchaft, durch 
den Entgang des Düngers in Folge der Weide, jährlich ſchlechter wer⸗ 
den muß — daran denkt Niemand. 

Aus polizeilichen Rückſichten wäre eine Befchränfung der Gallen: 
oder Polanenweide wünſchenswerth, weil durch 5 Monate im Jahre 
ein Theil der Bevölkerung durch die Weidezeit einem adamitiſchen Le⸗ 
benswandel anheim fällt, wo man faſt verſucht wird zu glauben, das 
Intereſſe der Viehzucht ſtehe bei uns höher als jene der Menſchen⸗ 
würde. 

Dringen wir in die Frage tiefer ein, welche Momente die Regie: 
rung beftimmen könnten die Regulirung der im Eingange erwähnten 
Holznutzungsrechte und der Waldweide einer Ablöſung vorzuziehen? Wie 
ich mich nicht zu irren glaube, beſorgt die jetzige Regierung daß der 
Kleinhaͤuſler nicht die Mittel habe bei Ablöſung der Holzungsrechte, 
fih das erforderliche Brennholz anzufchaffen, ferners, daß die eiuſtigen 
Berechtigten durch monopole Holzpreiſe des Waldeigenthuͤmers zu ſehr 
gedrückt, rückſichtlich der Waldweide aber durch die Ablöfung, der Vieh⸗ 
zucht im Allgemeinen, wie namentlich die herrſchende Stammwirthſchaft 
der Polanen⸗ und Hallenbeſitzer im Gebirge, gefährdet werden könnten. 

Dieſe Bedenken erſcheinen mir ganz unbegründet, und gewiß ſtehen 
die momentanen Vortheile, die man einzelnen Berechtigten damit zufüh⸗ 
ren will, in keinem Verhältniſſe zu den großen Opfern, die die Geſammt⸗ 
National⸗Oeconomie dadurch treffen. 

Ich habe bereits nachgewieſen, daß durch eine geregelte Forſtwirth⸗ 
ſchaft, der Bezug an Dörlingen, Lagerholz ganz aufhören muß und der 
Genuß an Klaubholz und Stockholz für die Berechtigten eine weſentliche 
Schmälerung erleiden wird, ſonach in der Gegenwart die Ablöſung 
mittelſt Kapital oder Grund und Boden nur zu Gunſten des Berech⸗ 
tigten ſpricht. 

Erfolgt die Abloͤſung mittelſt Kapital, fo müßte dieß unangreifbar 
als Gemeindevermögen hinterlegt, und die Intereſſen zur Unterftügung 
für die Brennholzbeduͤrftigſten in der Gemeinde verwendet werden, woz 
bei ihnen wenn ſie hievon Gebrauch machen wollen, um eine geringe 
Naturale oder Geldleiſtung die heimiſchen Waldabfälle noch immer zu 
Gebote ſtehen, da deren Verwerthung für den Walbbeſitzer nicht anders 
möglich iſt. CJ 

Der weitere Umſtand, als würden die Berechtigten durch die Ab⸗ 
löfung monopolen Holzpreiſen ausgeſetzt, findet damit feine Wiederle⸗ 
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gung, daß mitten unter den berechtigten Gemeinden eben fo viele une 
berechtigte Gemeinden eriftiren, und weder in ihrem ordentlichen Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb deßwegen eine Störung erleiden, noch uͤber monopole 
Holzpreiſe zu klagen Urſache haben. 

In einem fo waldreichen Lande wie Galizien iſt der Waldbefiger 
froh, wenn er um einen nur halbwegs zu dem Steuern- und Arbeits⸗ 
lohn im Verhältniß ſtehenden Preiſe ſeine Waldprodukte an Mann 
bringt, ſowie die erweiterte Concurrenz durch Eiſenbahnen, gute Straßen, 
Steinkohlen in der Richtung jedes Monopol unmöglich machen. 

Gleiche Laſten verlangen gleiche Rechte, ſonſt wird ein Theil dem 
Untergang geweiht. Warum alfo die Einforſtungen beſchützen, während 
durch die Trägheit der Berechtigten, der Großgrundbeſitz einem Arbeiter⸗ 
Monopol preisgegeben wird, daß ſchon viele an den Rand des Verder⸗ 
bens brachte, und wie es den Anſchein hat, noch bringen wird, wenn 
die jetzige Regierung ihren Schutz für die landwirthſchaftlichen Intereſ⸗ 
ſen auf der bisherigen Bahn verfolgen ſollte. 

Wie ſchädlich für die Holzzucht die Waldweide wirkt, habe ich zur 
Genuͤge nachgewieſen, nun will ich nur noch den Beweis führen, daß 
durch die Ablöfung weder die Viehzucht im Allgemeinen, noch die Stamm⸗ 
wirthſchaft der Hallen- oder Polanenbeſitzer beeinträchtigt werden kann. 

Die Waldweide foll nur mittelſt Grund und Boden abzulófen gez 
ſtattet werden. 

Hiedurch kann die Viehzucht der Berechtigten keinen Schaden leiden, 
indem ſie immer den vollen Futterertrag der Gegenwart, mit der als 
Entſchäͤdigung und in das Eigenthum über antworten Grund = Fläche 
zu genießen erhalten. 

Eben ſo verhält es ſich bei den Hallen- und Polanenbeſitzern. 

Wird noch dabei in Erwägung gezogen, daß die Hallen und Po⸗ 
lanen gewöhnlich über der Gränzlinie wo ſich die Holzzucht lohnt lies 
gen, während dieſe Hochebenen als Bergwieſen einen weit lohnenderen 
Ertrag geben, fo ift nicht einzuſehen, welche Bedenken gegen die Ablös 
ſung obwalten ſollen, wenn der Verpflichtete eine der Waldweide ent⸗ 
ſprechende Grundfläche anſtoſſend an die beſtehenden Hallen oder Pola⸗ 
nen, als Entchädigung an die Berechtigten überläßt. 

Auch ift derjenige falſch unterrichtet, der die Hallen- oder Polanen⸗ 
wirthſchaft, mit der Stammwirthſchaft der Berechtigten bei Hauſe in 
Verbindung zu bringen ſucht. 

Das Vieh, welches zur Bewirthſchaftung des herrſchenden Grundes 
bei Haufe nothwendig ift, kommt bei guten Wirthen das ganze Jahr 
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auf keine Polane oder Halle, weil er dem Entgang des Duͤngers damit 
vorbeugen will. l 

Die Hallenweide ijt fomit ganz unabhängig von der Stammwirth⸗ 
ſchaft, und find in jeder Gemeinde nur einzelne Privilegirte, die das Hals 
len und damit verknüpfte Waldweiderecht auf folgende Art ausüben: 

Mit Beginn der Grasvegetation kaufen die Berechtigten Vieh an, 
oder miethen auch von den Dorfbewohnern, treiben es Anfangs auf die 
tiefer gelegenen Polanen, — im Hochſommer auf die Hallen, im 
Herbſte wieder auf die Polanen, und mit eintretender kalter Witterung 
wird es auf den Märkten verkauft. Wird nun erwogen, daß im trockenen 
kalten Sommer das Vieh verhungert, in naſſen Jahren durch Seuchen 
decimirt wird, der relative Gewinn aber nur einzelnen Berechtigten in 
der Gemeinde zu Gute kommt, ſo iſt nicht zu begreifen, welche natios 
nalwirthſchaftliche Wichtigkeit man dieſem Nomaden Zuſtande beilegt, ins 
dem man lieber die Waldſubſtanz opfert, als in dieſer fih überlebten 
Weidewirthſchaft eine zeitgemäße Beſchränkung eintreten zu laſſen. 

Meine Herren! Ich halte für überfluͤſſig noch mehr zu ſagen, da 
ich nicht zweifle, daß jeder Fachmann eine gleiche Anſicht mit mir thei⸗ 
len wird. Mein Antrag wäre demnach: 

Er ſollte von Seite des Forſtvereins direct bei dem hohen Mini⸗ 
ſterium eine Vorſtellung gegen das bisherige Verfahren bei Ablöſung 
der Dienſtbarkeiten mit Begründung der nationalwirthſchaftlichen Beweg⸗ 
gründe überreicht, und unter Einem das Anſuchen geſtellt werden 

a) daß die Ablöſung der Holzungsrechte mittelſt Kapital oder 
Grund und Boden, 

b) die Ablöſung der Waldweide aber mit Grund und Boden, 
über Verlangen des Berechtigten nur in dem Fall zu beanftän« 
den und die Regulirung Platz zu greifen habe, wenn beſonders 
wichtige Ausnahmszuſtände dafür ſprechen. 

Bice - Vorftand Oberförſter Stonawski. Wir haben uns auf 
Grund Beſchluſſes des weſtgaliziſchen Forſtvereins in Alt-Sandec an den 
Landes-Ausſchuß in Lemberg in dieſer Beziehung gewendet, bis nun 
aber keine Antwort erhalten. 

Director von Siegler. Wir müſſen berückſichtigen, daß der Lands 
tag feit 2 Jahren fchläftz das Beſte iſt, ſich direkt an das hohe k. k. 
Miniſterium zu wenden. Je mehr man ſchreibt und urgirt, deſto eher 
wird man erhört. 

Waldbereiter Slatins ki. Ich glaube, die Behörden werden tut. 


mer dieſe beſonderen Umſtände obwalten laſſen. Es wäre beſſer definitiv 


für Ablöfung und nicht für Regulirung zu ſtimmen; wir weiſen oft die 
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Nothwendigkeit der Ablöſung in den Rekurſen nach, und es wird doch 
nicht abgelöft. 

Director von Siegler. Ich glaube, es geht von oben die Wei⸗ 
ſung in der Art zu entſcheiden, und wenn dies der Fall iſt, ſo wird es 
ſich ändern. Ich habe ſelbſt Gelegenheit genug gehabt, dieſe Verände⸗ 
rungen in den Anſichten zu beobachten; einmal waren ſie ſehr tolerant, 
dann wieder nicht, beſonders in Betreff der Waldſervituten. 

Adam von Gorcezyns ki. In Rymanów find 5000 Joch Wald, 
und es wurden als Entſchädigung der auf dieſem haftenden Servitute 
12000 Gulden angetragen. Dieſen Betrag wollten die Berechtigten 
nicht annehmen, eine neue Commiſſion trat zuſammen, beſchloß die Re⸗ 
gulirung und zwar wurden den 11 Gemeinden 3800 Fuhren Klaubholz 
beſtimmt, aber ſie wollten nicht unterſchreiben. In zwei Gemeinden wa⸗ 
ren Aufwiegler, dieſe haben reeurrirt bis ans Miniſterium und es erging 
die Antwort, weil ſchon einmal die Ablöfung beſtimmt war, fo ijt ſelbe 
durchzuführen. Es wurden 11 Parzellen mit circa 280 Joch den Ge⸗ 
meinden übergeben; nur eine dieſer Parzellen, nahe der Stadt gelegen, 
hatte einen größeren Werth, die anderen waren meiſt ſpitze Ausläufer. 
Ich glaube daher nicht, daß die Regierung nur fiir, Regulirung und nicht 
auch für Ablöſung iſt. 

Herr von Szumanczowski. Ich fungirte durch 3 Jahre bei 
der Landes⸗Commiſſion in Krakau, und habe beobachtet, daß auf Reguli⸗ 
rung nur dort entſchieden wurde, wo das Holz keinen Werth hatte. — 
Ich habe nur dort für Regulirung geſtimmt, wo der Belaſtete dafür 
war; oder wo es ſonſt für die Berechtigten ſchwer geworden ware, ſich 
Holz anderswo zu verſchaffen. 

Direktor von Siegler. Ich ſuche den Fehler nicht in Krakau. — 
Von der Meinungsänderung habe ich Beweiſe durch die zugekommenen 
Inſtructionen. Ich war in Poręba als Sachverſtändiger und habe auf 
Ablöſung don Klaub⸗ und Stockholz angetragen; es ging nach Wien 
und kam zurück, es ſei noch einmal zu erheben, und wohl zu erwägen, 
ob Ablöſung zuläſſig ſei, und wurde eine neue Inſtruction erlaſſen. Nach 
dieſer mußte auf Regulirung angetragen werden. 

Förſter Scherautz. Derſelbe Fall iſt in Łososina, wo auf Ablö- 
ſung angetragen wurde und wo die Regulirung erfolgte. ' 

Oberförſter Stonawski. Schaden kann es nicht, wenn wir 
uns diesfalls an die Regierung wenden. Ich bitte jene Herren, welche 
für den Antrag ſtimmen, ſich zu erheben. (Majorirat erhebt fid). Der 
Antrag iſt angenommen. l 
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VII. 


„Iſt es an der Zeit in Galizien eine Forſtſchule zu errichten, und 
wie wäre deren Errichtung ermöglicht?“ 

Förſter Scherautz. Zur Errichtung einer Forſtſchule braucht man 
vor allererſt materieller Mittel, und die haben nur die Herren Walb- 
beſitzer, es wäre daher Sache dieſer Herren, für die Errichtung einer 
Forſtſchule zu ſorgen. 

Waldbereiter Slatinski. Ich war der Meinung, dieſe Frage ſei 
von den Herren Walbbeſitzern geſtellt, und dem Forſtverein blos zur Bee 
ſprechung überwieſen, denn uns ijt es ſonſt ganz gleich, in welche Forft- 

ſchule wir unſere Kinder ſchicken. 

À Ritter v. Gorezynski. Ich glaube, es wäre im Intereſſe der Forſte 
der Regierung vorzuſtellen, daß mit Ausnahme weniger Walderfomplere 
welche forſtwiſſenſchaftlich gebildete Forſtwirthe verwalten, die Forſtwirth⸗ 
ſchaft in Weſtgalizien auf einem ſehr niederen Standpunkte ſich befindet, 
und daß es zur Hebung derſelben dringend geboten ſei, in Galizien, ſei 
es durch Mittel der Regierung oder der Waldbefiger eine Forſtſchule zu 
gründen. Galizien beſitzt 4000000 Joch Wald. Ich beantrage deme 
nach an die Regierung ein Anſuchen um Errichtung einer Forſtſchule 
zu ſtellen. 

Oberforfter Finger. Wäre nicht eine Förſterſchule nóthiger? 

Waldbereiter Groß. Schon im Jahre 1850 bei der erſten Ber 
ſammlung des weſtgaliziſchen Forſtvereins in Krakau wurde das Bee 
dürfniß einer forſtlichen Bildungsanſtalt im Allgemeinen ausgeſprochen, 
und auf den Mangel fachwiſſenſchaftlicher Bildung bei den Verwaltungs- 
Organen in dem Vorworte des 1. Heftes unſerer Vereinsſchrift hinge⸗ 
wieſen. 

Wir ſtehen nach 15 Jahren abermals mit der Frage, ob es an 
der Zeit wäre eine forſtliche Bildungsanſtalt für Galizien ins Leben zu 
rufen, auf der Tagesordnung, trotzdem daß die im Jahre 1850 erachtete 
Nothwendigkeit einer fachlichen Schule, im Verlaufe unſeres Vereinsle⸗ 
bens durch 15 Jahre mehrfach gedacht, und die Frage vielſeitig venti- 
lirt wurde. 

Ich mag es mir heute, wo dieſelbe wieder auf der Tagesordnung 
ſteht, nicht zur Aufgabe machen zu unterſuchen, in was, trotz der ſo 
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vielfach ausgeſprochenen Nothwendigkeit, die Hinderniſſe liegen, — und 
warum wir ungeachtet der vielſeitigen Erörterungen derſelben noch nie 
zu einem durchgreifenden Antrage gelangt ſind; ich will blos den Stand— 
punkt beleuchten, den die Fachwiſſenſchaft in unſerem Vereine einnimmt, 
und durch welche Mittel ſich dieſelbe trotz des Mangels einer Fach— 
ſchule zu heben bemüht war, ſofort den Drang nach Wiſſenſchaft ge- 
kennzeichnet hat. 

Wie ſchon im erſten Hefte unſerer Vereinsſchrift ausgeſprochen 
wurde, war die Mehrzahl der Verwaltungsorgane des Privat-Waldbe⸗ 
ſitzes Weſtgaliziens mit ſehr wenig Fachkenntniß ausgeſtattet, und ihre 
ſchlecht dotirte Dienſtesſtellung machte es ihnen auch gar nicht möglich, 
fih im Wege der Fach-Literatur nur das dringendſt nothwendige Ber- 
ſtändniß für einen Verwaltungsdienſt anzueignen, andererſeits ſtellte der 
Waldbeſitzer Galiziens dieſelbe auch gar nicht zur Bedingniß, wenn der 
Verwaltungsbeamte nur feinen Wünſchen für die Hochft möglichſte Geld- 
ausbeute der Gegenwart entſprach, ohne der vielen Nachtheile, die dieſe 
ſehr oft für die Integrität ſeines Beſitzſtandes, wie noch mehr für die 
National⸗Wahlfahrt im Gefolge hatte, zu gedenken. 

Wir haben nicht ſelten in unſerem Vereinsleben die Klagen über 
unlohnendes Einkommen aus einem Waldgutmehrtheils Folge früherer Un— 
wirthſchaft — oder über die mögliche Verwerthung der Rohprodukte 
laut werden hören, und es wurde dem kaum in's Leben getretenen Berz 
eine bei der erſten Verſammlung in Krakau ein Thema: „welches die 
vortheilhafteſte Art der Verwerthung des Stammholzes fet“ zur Beſpre— 
chung und Berathung gebracht, und derartige Fragen folgten in den 
weiteren Verſammlungen noch viele und waren Zeugen der erwähnten 
geringen Fachkenntniß, und des eben ſo handwerksmaͤßigen Betriebes. 

Wenn ſofort unſer vor 15 Jahren ins Leben gerufene Verein 
kein weiteres Wirken zu Stande brachte, als daß derartige für manchen 
Waldbefiger brennende Tagesfragen durch die ſporadiſchen Kräfte fachli— 
cher Intelligenz und Erfahrung im Intereſſe des betreffenden wünſchens⸗ 
werth gelöſt wurden, ſo müſſen wir anerkennen, daß der Verein, wenn 
er auch noch ſo wenig wiſſenſchaftliche Kräfte in ſich ſchloß, doch ein 
Auskunftsmittel fachlicher Bildung war, die aus der beſuchten Fachſchule 
in jenen verpflanzt wurde. Ferner haben die Beſtimmungen des Mini- 
ſterialerlaſſes vom Jahre 1850 wegen Ablegung von Staatsprüfungen, 
den geiſtig engeren Theil der mit feinem Fachſchul-Unterricht ausgeſtat⸗ 
teten Forſtdiener veranlaßt, durch fleißiges Selbſtſtudium ſich für die 
Ablegung gedachter Prüfung tüchtig zu machen, wodurch ebenfalls ein 
Fortſchritt fachlicher Bildung geſchah, und zeitweilig der Mangel einer 
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ordentlichen Forſtſchule ſcheinbar weniger fühlend wurde, — fo zwar, 
daß wir innerhalb des Zeitraumes des 15-jährigen Vereins beſtandes 
nicht verkennen können, die fachliche Bildung hat durch dieſe Vorkomm⸗ 
niſſe jedenfalls einen; kleinen Schritt vorwärts gethan, und es wurde 
durch den Forſt⸗Verein ein Inſtitut geſchaffen, das den handwerksmäßi⸗ 
gen Forſtmann die Erfahrungen der Männer aus dem fachlichen Uuter⸗ 
richte zur Anſchauung brachte, und den Waldbefiger von den großen 
Vortheilen überzeugen mußte, die eine auf wiſſenſchaftliche Grundfäge 
geſtützte Wirthſchaftsführung ihm bringen muß. 

Wenn wir ſofort in Reaſumirung des Geſagten geſtehen müſſen, 
es iſt in dem allgemeinen Fachwiſſen ein kleiner Fortſchritt geſchehen, — 
und es hätte ſogar für die allgemeine fachliche Aufhellung auf dieſem 
Wege noch mehr geſchehen konnen, — wenn unfer Fach-Verein mehr 
Aufmerkſamkeit Seitens der Herren MWaldbefiger zugewendet und derſelbe 
mehr unterſtützt worden wäre — ſo werden wir doch nicht in Abrede 
ſtellen können, daß auf dieſem Wege die fuͤr den großen Waͤlderſtand 
Weſtgaliziens nothwendige Fachbildung nicht auf jenen Standpunkt er⸗ 
hoben werden kann, welchen dieſelbe einnehmen muß, um eine den übris 
gen Kronländern im Intereſſe tüchtiger Wirthſchaft gleiche Hohe zu ers 
reichen, in deren Bemühungen und Opferwilligfeit es fon längſt gelez 
gen war, Fachſchulen ins Leben zu rufen und hiedurch den, in der Landes 
Kultur fo hoch wichtigen Zweig bei möglichſt wiſſenſchaftlicher Vertre— 
tung zu verſchaffen. 

Wenn ich die auf der heutigen Tagesordnung zur Beſprechung noch 
gelangenden Themas tiberblicte, fo weht mir Kirchhofluft entgegen, die mich 
nach Gräbern ſuchen läßt, um den Geiſt unſerer fachlichen Zeit hinab— 
zuſenken — es find Rufe, die nicht ertönen würden, wenn allgemeine 
Fachbildung vorwaltet, die Bevormundungsrufe in dem Gebahren der 
großen Nationalwirthſchaft entbehrlich machen, wenn eine allgemeine auf 
wiſſenſchaftlichen Principien fußende Wirthſchaft Platz greife, und eine 
allgemeine Fachintelligenz zur Erfuͤllung des hohen Berufes ſich die 
Hände reicht. 

Ob nun dieſe Fachbildung an bereits beſtehenden ſtaatlichen Schu— 
len durch Erweiterung derſelben auch für den Bedarf Weſtgaliziens 
möglich wird, und ob Spezialſchulen in Rückſicht der nationalen Ver— 
hältniffe wünſchenswerth bleiben, mag ich nicht beftimmen, und es müßte 
in Rückſicht der Letzteren jedenfalls an die Opferwilligkeit der Herren 
Walbbeſitzer appellirt, oder für den erſten Fall der Antrag an die hohe 
Staatsbehoͤrde gemacht werden, daß die beſtehenden Staatsforſtſchulen 
erweitert oder an den Studienorten höherer Fakultat ein forſtlicher Cur- 
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fus — was in Beziehung des Mangels eines Inſtructionsforſtes weni- 
ger günſtig wäre — eröffnet wurde, zu deffen Beſuche die Vorbildungs— 
wiſſenſchaften an den beſtehenden Real- und techniſchen Anftalten bereits 
erkannt wurden. 

Ohne tüchtige Wiſſenſchaft gibt es keine tüchtigen Forſtwirthe! — 
woraus die Nothwendigkeit eines wohl geordneten forſtlichen Unterrich— 
tes fließt, und ich muß ſofort, da wir den Standpunkt handwerksmäßi⸗ 
gen Fachbetriebes als einen überwundenen anſehen können, und der Hen- 
tige Forſtverwalter nicht mehr ein ausführender ſondern ein ſelbſtſtändig 
denkender und handelnder ſein muß, die auf unſerer Tagesordnung ſte— 
hende Frage: ob es an der Zeit ſei, eine Forſtſchule fuͤr Galizien zu 
errichten, mit ja beantworten, und füge nur im Intereſſe der Herren 
Walbdbeſitzer, als der National-Wirthſchaft überhaupt den Wunſch bei, 
es möge der heutigen Verſammlung gelingen, den Weg anzubahnen, 
der die Löſung dieſer Frage endgiltig erwarten (apt, und weiſe in Bes 
zug auf den 2. Theil der Frage noch auf eie Möglichkeit einer Berci- 
nigung der bereits beſtehenden landwirthſchaftlichen Inſtitute mit der 
Forſtſchule hin wenn andererſeits die Bedingniß eines Inſtitutsforſtes hie- 
bei realiſirt werden kann, als die Vorbildungswiſſenſchaften ohnehin gez 
meinſchaftlich ſind. Schließlich glaube ich noch auf den Umſtand aufmerk— 
ſam machen zu müſſen, daß für den kleinen Walbbeſitzer der Vortheil 
erwächſt, daß er von derſelben Bildungsanſtalt die Beamten für zwei 
Culturzweige ausgewieſen erhalten kann. 

Ich erlaube mir noch beizuſetzen, daß es für viele Waldbeſitzer ſehr 
erfreulich ſein könnte, einen Forſtſchulverein ins Leben zu rufen. — Oft 
kann der einzelne Walbbeſitzer einen wiſſenſchafttich gebildeten Forfter 
für ſich nicht halten, es können dann aber mehrere angränzende Wald- 
beſitzer einen ſolchen auf gemeinſchaftliche Koſten aufnehmen. 

Nachdem übrigens die Mittel zur Errichtung einer Forſtſchule noch 
fo zweifelhaft find, fo ware dieſe mit einer der beſtehenden landwirth— 
ſchaftlichen Schulen zu verbinden, wenn es das Land nicht vorzieht, ſich 
an die bereits beſtehenden Staatsforſtſchulen zu halten. — Bei unſeren 
Forſtſchulen iſt die Zahl der Studirenden beſchränkt, und ſollten dieſe 
nicht ausreichen, ſo müßten die Forſtſchulen erweitert werden. 

Oberförſter Finger. Die einzige Frage wäre hier Geld, und nach— 
dem nur die Walbbeſitzer ſolches beſitzen, ſo wäre an dieſe die Frage zu 
ſtellen, ob ſie ſich bei der Gründung einer Forſtſchule betheiligen wollen. 

Oberförſter Stonawski. Zweckmäßiger wäre es, ſich in dieſer 
Beziehung unter Darſtellung der Verhaͤltniſſe an den Landtag zu wen— 
den. 
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Waldbereiter Groß. Ich glaube, es ware gut, ſich an den Lands 
tag zu wenden, ob nicht Forſtleute auch in der Landesſprache zu bilden 
find, denn es ift ein großer Uibelſtand, wenn der Walbbeſitzer, welcher 
manchmal nur polniſch ſpricht, mit ſeinem Forſtbeamten, welcher oft das 
polniſche nicht verſteht, nicht ſprechen kann. 

Förſter Scherautz. In Dublany wird die niedere Forſtwiſſenſchaft 
gelehrt. 

Walberejter Groß. Ich verſtehe unter einem Foͤrſter einen Vere 
waltungsbeamten. 

Herr von Szumańczowsfi. Es iſt die Frage, ob es nicht gut 
wäre, ſich an die landwirthſchaftliche Schule anzuſchließen, aber die Roz 
ſten wären größer, und wir hätten mehr Schüler, als wir annehmen 
können. 

Waldbereiter Groß. Es wäre die Frage zu erörtern, ob es an 
Raum oder an Lehrkräften fehlt. 

Herr von Szumanezowski. Wir können in Czernichów nicht 
mehr als 12 Schüler aufnehmen. Dieſes Jahr haben ſich 36, voriges 
Jahr 40 Schüler zur Aufnahme gemeldet, — wir konnten nur 12 auf⸗ 
nehmen. 

Waldbereiter Groß. Es iſt die Frage alfo überflüſſig, es Kane 
delt ſich nur um die Mittel, und da können wir nicht abſprechen, ſondern 
die Waldbeſitzer miiffen erklären, ob fie eine Schule gründen wollen. 

Vice⸗Vorſtand. Die erſte Frage ift, ob es an der Zeit fet in 
Galizien eine Forſtſchule zu errichten. 

Director von Siegler. Ich ſehe die Nützlichkeit der Errichtung 
einer Forſtſchule für Galizien ein, nachdem aber die Geldverhältniſſe im 
Lande und bei der Regierung ſo ſchlecht ſtehen, ſo iſt eine abſchlägige 
Antwort zu erwarten. 

Am Ende iſt die jetzige Prüfung eine Schule, aus dem ſchlimmſten 
ſind wir doch heraus, wir müſſen nur trachten, daß man ſolchen Leuten 
die die Staatsprüfung ablegen, die offenen Stellen verleihe und nicht 
ganz fremden. 

Waldbereiter Groß. Ich glaube, daß wir es nicht vertagen, um 
wenigſtens wieder ein Lebenszeichen von uns zu geben. 

Vice-Vorſtand. Nachdem die Nothwendigkeit der Errichtung 
einer Forſtſchule begründet erſcheint, ſo iſt nun die Frage, hat man ſich 
diesfalls an den galiziſchen Landtag, oder an die Regierung zu wen— 
den? — Ich glaube, daß, nachdem die Früchte einer beſſeren Forſtwirth— 
ſchaft hauptſächlich nur dem Lande zu Gute kommen, und Galizien uͤber 
4000000 Joch Wald befigt, jo wären die Auslagen vom Lande zu traz 
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gen, und wurde zur Errichtung und Erhaltung einer Forſtſchule im An- 
ſchluſſe an die landwirthſchaftliche Schule oder an eine Univerfität oder 
Polytechnik ½¼ Kreutzer pr Joch ausreichen. 

Forſtmeiſter Rzehak. Yo Kreutzer pr Joch wäre zu wenig, denn 
ganz Galizien beſitzt nur 2800000 Joch und es würden dann nur jähr- 
lich 2800 Gulden entfallen, was zur Errichtung einer Forſtſchule zu 
wenig iſt. 

Waldbereiter Groß. Nach den ſtatiſtiſchen Erhebungen befigt Ga⸗ 
lizien über 4000000 Joch Wald. 

Vice-Vorſtand. Ich bitte jene Herren, welche dafür ſind, der 
weſtgaliziſche Forſtverein möge ſich an den galiziſchen Landtag wegen 
Errichtung einer Forſtſchule in Galizien wenden, aufzuſtehen. 

Förſter Scherautz. Herr von Siegler trägt auf Vertagung an; 
ich bin auch dafür, bis wir mit dem landwirthſchaftlichen Vereine zu⸗ 
ſammenſitzen. e 

Waldbereiter Groß. Der Verein möge durch das Comité zur 
Sprache bringen, ob das Land aus eigenen Mitteln eine Forſtſchule 
gründen will. 1 

Waldbereiter Slatinski. Ich glaube, es wäre viel beffer die Er— 
weiterung der Mariabrunner Forſtſchule in Antrag zu bringen. 

Waldbereiter von Tiefenthal. Man bekommt Forſtleute aus 
Mariabrunn dutzendweiſe. 

Waldbereiter Slatinski. Es ift demnach kein Mangel an gebit- 
deten Forſtleuten, ſondern nur an Brodgebern. 

Vice-Vorſtand. Ich bikte jene Herren, welche für den Antrag 
ſich wegen Errichtung einer Forſtſchule in Galizien an den Landtag zu 
wenden, ſind, ſich zu erheben. 

(Majorität erhebt fich). 

Der Antrag iſt fomit angenommen, 


VIII. 


Durch welche Mittel könnte auf die Einfuhrung einer geregelten 
Waldwirthſchaft in den weſtgaliziſchen Beskiden hingewirkt werden, 
und wäre die Aufſtellung der Forſt-Aufſichts- Organe zur Leitung 
und Uiberwachung der hierländigen Forſt-Wirthſchaft angedeutet, — 
und an der Zeit, und wie waren dieſe Forſtauſſichts- und Leitungsor- 
gane zu organiſiren? 
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Waldbereiter Slatinski. Ich halte fürs erfte die Ablöfung der 
Waldfervituten für nothwendig. 

Förſter Scherautz. Eben im Tatra-Gebirge ift die Frage, ob wir 
nicht die Waldwirthſchaft nach der Viehweide einzurichten haben. 

Oberförſter Finger. Um auf eine geregelte Wirthſchaft in den 
Beskiden hinzuwirken, müſſen vorerſt die Hinderniſſe die einer ſolchen 
Waldwirthſchaft entgegentreten, berückſichtiget werden. 

Zu dieſen Hinderniſſen glaube ich rechnen zu müſſen: 

1. Die noch zu wenig verbreitete richtige Anſicht über das Weſen ei— 
nes geregelten Forſtbetriebes deſſen Bedingungen und Reſultate 
bei unſern Walbbeſitzern, deren Bevollmächtigte, Oekonomie-Be⸗ 
amten und überhaupt ſolche, die ohne Fachmänner zu ſein, einen 
weſentlichen Einfluß auf die Waldbewirthſchaftung ausüben. 

2. Fühlbarer Mangel an hinreichenden theoretiſch und praktiſch ge— 
bildeten minderen Forſtbeamten, den ſogenannten Forftern und 
endlich auch 

3. Mangel an erfahrenen Forſtmännern die durch eine weniger ge— 
bundene Stellung als Rathgeber folder Waldbefiger, die des gez 
ringen Ertrages ihrer Forſten wegen ſich keinen höher gebildeten 
Forſtbeamten anzuſtellen im Stande ſind — verwendet werden 
könnten. 

Es gibt wohl kein Fach wo fo viele alles fo gut zu verſtehen glaus 
ben und ſo vieles Erforderliche für ganz unnöthig halten, als gerade 
das Forſtweſen, welches zur Folge hat, daß oft Leute angeſtellt werden, 
welche nichts weniger als ihrem Berufe gewachſen, glücklich ſind einen 
Poſten erhaſcht zu haben, ſich darum nicht kümmern ob ſie auch ihren 
Berufspflichten entſprechen können. 

Ein ſolches Individuum um feinen Brodherrn oder deffen Stell- 
vertreter zu entſprechen, trachtet nicht nur den Wald, welcher hier die Stelle 
einer ſogenannten Melkkuh vertritt, auszuſaugen, um entweder ſein ihm 
zugeſichertes Akzidenz zu erlangen, oder dabei nicht nur den Willen 
ſeines Brodgebers oder deſſen Oberbeamten zu erfüllen, ſondern ihn auch 
von der Nothwendigkeit einer ſolchen Waldwirthſchaft zu überzeugen, 
ohne alle Rückſicht für die Zukunft, und die nothwendige Wiederauf— 
forſtung. 

Dieſe theils durch den Willen des Walbbeſitzers, theils feines Cin- 
fluß nehmenden oberleitenden Beamten, theils ſeines ſeinem Fache 
nicht gewachſenen Forſtbeamten geführte Waldwirthſchaft — oder beſſer 
geſagt Unwirthſchaft führte auch zu dem jetzigen Zuſtande der meiſten 
unſerer Beskiden⸗Forſte. 
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Denn wenn auch manchmal den Walbbeſitzer, der nach und nach zu 
der Uiberzeugung kam, daß ſo eine Waldwirthſchaft nicht ewig dauern 
kann, ein Lichtſtrahl traf, und er zog dieſen oder jenen rutinirten nach⸗ 
barlichen Forſtmann zu Rathe, und dieſer rieth auf mäßige Abforſtung 
und Kultivirung der meiſt ſchon verwildter Arbeitsflächen, fo ſcheiterte 
dieſe Durchführung entweder aus Mangel an Geldmitteln oder Fachun⸗ 
kenntniß feines Forſtbeamten, welches oft Waſſer anf die Mühle feines 
dirigirenden Oberbeamten war. 

Weit entfernt davon dem Grundſatz zu huldigen, und den Privat- 
waldbeſitzer in freier Gebahrung ſeiner Forſte zu beeinträchtigen, halte ich 
folgende Mittel für angezeigt, die Waldwirthſchaft in den weſtgaliziſchen 
Beskiden zu regeln, und zwar: 

1. Könnten mehrere kleinere Walbbeſitzer durch Uibereinkunft ſich zur 
Anſtellung eines praktiſch und theoretiſch gebildeten Waldmeiſter 
herbeilaſſen, deſſen Obliegenheit es wäre vor allem andern für je— 
den beſondern Herrſchafts-Waldkörper ſeines Verwaltungsbezirkes 
einen Bewirthſchaftungsplan zu verfaffen und über deffen Durch— 
führung zu wachen. Derſelbe hätte zugleich die Holzſchlags⸗ und 
Kulturpräliminarien alljährlich zu verfaſſen, kurz allen Verpflich⸗ 
tungen eines inſpizirenden Beamten nach Möglichkeit nachzukom⸗ 
men. 

2. Muͤßten zu dieſem Zwecke qualifizirte Förſter, welchen die Anord— 
nungen des gemeinfchaftlichen Waldmeiſters, genau durchzuführen 
zur Pflicht gemacht werden müßte, angeſtellt werden. 

Uiber die ſämmtlichen Wälder ob ſelbe dem hohen Aerar, dem Reli- 
gionsfond, den Communen oder Privaten angehören, waren Kreisinſpek— 
toren von Seiten der Regierung anzuſtellen, welche úber die gefegmäßige 
Gebahrung dieſer Forſte die Oberaufſicht zu führen Hatten, welche ſich 
darauf befchränfen müßte, daß nach dem zur Begutachtung vorgelegten 
Waldſchätzungs und Bewirthſchaftungsplane eines jeden einzelnen Wald⸗ 
meifter-Amtes gewirthſchaftet und die Kultur durchgeführt wird. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, daß eine jede weitere unberufene Ein- 
miſchung in die einzelnen Wirthſchaftsmanipulationen von Seiten des 
Kreisinſpektors vermieden werden müßte, weil dadurch nur Konflikte 
zwiſchen den Waldbefigern oder den Waldmeiſtern und dem Kreisinſpek— 
tor unvermeidlich wären und dadurch der gewünſchte Zweck SN 
werden würde. 

Vice-Vorſtand. Uiber dieſen Gegenftand wurde bereits im 
Jahre 1855 verhandelt, jedoch die Aufſtellung von Forſtaufſichtsorganen 
von den verſammelten Waldbefigern und Forſtwirthen abgelehnt. 


Te 


49 


Forſtmeiſter Jakeſch. Bei den Herren MWaldbefigern herrſcht die 
eine Stimme, daß dieſes eine Beſchränkung des Eigenthums wäre. 

Oberförſter Finger. Wo kann ein kleinerer Waldbeſitzer einem rou⸗ 
tinirten Forſtwirth 1200 Gulden zahlen, es müſſten denn mehrere Wald⸗ 
beſitzer einen ſolchen gemeinſchaftlich halten. 

Forſtmeiſter Rzehak. In Brünn find Forſtleute, die ſich dort nieder, 
gelaſſen haben, und mehrere der umliegenden kleineren Waldkomplexe 
verwalten. 

Oberförſter Finger. Ich glaube der Waldbefiger habe für fiH 
einen leitenden Forſtbeamten, und außerdem ſei noch ein Kreisinſpektor. 

Waldbereiter Slatinski. Der Bewirthſchaftungsplan läßt ſich 
nicht immer genau einhalten. Der Walbbeſitzer ift oft genöthigt in eie 
nem Jahre das 32 und A-fache zu ſchlagen, und dann 3 oder 4 Jahre 
auszuſetzen. Dieſes würde der Kreisinſpektor nicht zulaſſen, ſich vielmehr 
in die Bewirthſchaftung mengen wollen. 

Oberförſter Finger. Ich ſetze bei einem erfahrenen Kreisinſpektor 
voraus, daß er die Gründe gehörig zu würdigen wiſſen wird. 

Waldbereiter Slatins ki. Das find Vorausſetzungen, die zu felten 
eintreffen. 

Vice⸗Vorſtand. Ich glaube, daß es nicht an der Zeit wäre, in 
dieſer Beziehung einen Antrag zu ſtellen, und wäre dieſes Thema zu 
vertagen. Ich bitte demnach jene Herren, welche für die Vertagung ſtim⸗ 
men, ſich zu erheben. 

(Majorität erhebt fih). 
Der Antrag auf Vertagung ift ſomit angenommen. 


Vice⸗Vorſtand. Meine Herren! Nachdem die für die heutige 
Verſammlung aufgeftellten Themata erledigt find, fo erkläre ich die Sit- 
zung für geſchloſſen. Gleichzeitig lade ich jene Herren ein, welche an der 
morgigen Excurſton theilnehmen wollen, ſich um 6 Uhr Fruͤh im Schloß⸗ 
hofe zu verſammeln. 


Um 3%, Uhr wurde das gemeinſchaftliche Mittagsmahl im Gaſt⸗ 
hauſe zum „Kaiſer von Oeſterreich“ eingenommen, bei welchem unter 
anderem Toaſte auf Se. k. k. apoſtoliſche Majeftät, Sr. faif. Hoheit den 
Herrn Erzherzog Albrecht, die k. erzherzog. Giiterdireftion, und den k. k. 
Forſtrath Herrn Albert Thieriot als ehemaligen Vereins⸗Vorſtand, aus- 
gebracht wurden. 
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Der auf den k. k. Forſtrath Herrn Thieriot ausgebrachte Toaft 
wurde an denſelben mittelſt Telegraf nach Pressburg befördert. Da der 
genannte Herr Forſtrath bei der Ankunft des Telegramms verreiſt war, 
fo hat er nachträglich in einem an den Vice-Vorſtand gerichteten Schrei⸗ 
ben feinen Dank den der General-Verſammlung in Saybusch beiwoh⸗ 
nenden Vereins mitgliedern ausdrücken laffen. 

Ebenſo wurde eine Dankadreſſe an Se. k. Hoheit Herrn Erzherzog 
Albrecht beſchloſſen, und dieſe der Güter-Direftion überreicht. 


Die Excurſion der 13. General⸗Verſammlung 


des weſtgaliziſchen 


Forst- Vereins zu Saybusch 
am 5. September 1865. 


Die beſcheidene Zahl der Theilnehmer an der 13. General⸗Verſamm⸗ 
lung, die Tags vorher angekommen waren, verſammelten ſich um 6 Uhr 
Früh auf dem erzherzog. Schloßplatze, um die nach dem Programme feft- 
geſetzte Ercurfion zur Beſichtigung der erzherzog. Forſte und der auf dem 
Wege in dieſelben gelegenen forſtlichen Juduſtrie-Werke, anzutreten. 

Der Zug in den mehrtheils durch die Muniſfizenz der erzherz. Gü- 
ter⸗Direktion zu Saybusch beigeſtellten Wägen bewegte fih auf der gaz 
liziſch⸗ungariſchen Aerarialſtraße bei ſehr heiterem angenehmen Wetter 
berührte die knapp an dieſer Straße / Meile von Saybusch entfernt 
gelegene, ſehr großartig in feinem inneren Betriebszuſammenhange hoͤchſt 
zweckmäßig und mit feltenen Keller-Räumen verſehene erzh. Bierbräuerei 
Pawlusze, aus der jährlich über 40000 Eimer wohlſchmeckenden Gerſten⸗ 
ſaftes nach allen Richtungen verſendet werden, und welches bis nun das 
größte mit allem Betriebscomfort eingerichtete Bier-Erzeugungs⸗Etabliſ⸗ 
ſement in Galizien iſt. In Verfolg dieſer nach dem Trentſchiner Comi⸗ 
tate Ungarns führenden Aerarialſtraße paſſirten wir die ebenſo reizend 
gelegene und in feinen Gebäuden wohl geordnete erzh. Meierei Wieprz, 
wo in ſehr räumlichen, lichten mit Waſſerleitungen verſehenen Stallungen 
für die Pflege und gute Erhaltung der in denſelben aufgeſtellten Schwei— 
gers und Holländer-Vieh-Racen die möglichſte Sorge getragen wird, und 
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wo die aus England importirten edelſten Schwarzvieh-Zucht⸗Racen in 
ſehr nett und räumlich gebauten Stallungen untergebracht find, wo fir 
jede Familie anſtoßend an den inneren Stallraum ein Zwinger für die 
Bewegung im Freien angebracht, und ſofort für die beftmöglichfte Pflege 
der Thiere auch hier geſorgt ift, und gelangten nach 2-ftündiger Fahrt 
in die erzherzog. Eiſenhüttenwerke zu Wegierska görka die jährlich 16 
bis 180009, 30⸗zölliges Kohlholz conſumiren, welches auf dem Wild- 
bache Sola in eine räumlich angelegte Triftanſtalt, innerhalb welcher 
32 Kohlpläge angebracht find, eingetriftet wird, berührend, bei dem der 
erzherzog. Revier-Verwaltung zu Kamesznic zugewieſenen Brettfägewerfe 
im Dorfe Kamesznic gelegen, an. 

Dieſes Brettjägewerf hat feine Betriebskraft aus den in dem Ka- 
mesznicer Revier entſpringenden 2 Gebirgsbächen Bystra und Janoszka, 
die im normalen Waſſerſtande circa 16 ‘Pferdefräfte Betriebsmittel lies 
fern. Als Motor dient dem Werke ein 13° 6” hohes 7 breites, in feis 
ner weiteren Conſtruction ſolid gebautes, und den moͤglichſten Effect be⸗ 
zweckendes oberſchlaͤchtiges Waſſerrad, an das ein gußeiſerner Rabkranz 
befeſtigt iſt, welcher mittelſt eines gußeiſernen Kolben die erſte Uiber⸗ 
ſetzung bezweckt, die weitere Bewegung durch ein auf der Kolbenwelle 
figendes 6“ hohes Stirnrad, welches in einen auf der Transmiſſions⸗ 
Welle befindlichen Kolben eingreift, überträgt, von da durch die auf ge» 
dachte Transmiſſtons⸗Welle ruhenden Riemſcheiben auf die Antriebswelle 
der Sägegatter und der Kreisſäge verpflanzt, ſo zwar, daß bei einer per 
Minute 5 maligen Umdrehung des Waſſerrades 120 Hübj beim Boll- 
und 140 beim Schlichtgatter endlich 900 Umdrehungen bei der von der 
Transmiſſionswelle noch weiter bewerkſtelligten Geſchwindigkeits⸗Vermeh⸗ 
rung bei der Kreisfäge veranlaßt werden. 

Das Vollgatter mit prismatiſchen Fuͤhrungen hat für die Befeſti⸗ 
gung und Fortbewegung des Sägeblockes gußeiſerne Walzen deren Wir⸗ 
kung durch moͤglichſt einfachen Mechanismus bewerkſtelligt ift, und es 
wird die weitere Auflage der Enden des Sägeblockes durch 2 auf der 
Schnittbahn bewegliche Wagengeſtelle, an denen 2 ſtarke Schrauben die 
Seitenſchwankungen des Sägeblockes verhindern, vermittelt. 

Die Einrichtung des Schlichtgatters iſt mit einem gewöhnlichen 
hölzernen Blockwagen verſehen, an dem gußeiſerne Zahuſtangen befeftigt 
ſind, die die Fortbewegung bezwecken. 

Die Einrichtung der Kreisſäge für die Befiumung der Bretter und 
zur Lattenerzeugung beſteht in einem gewoͤhnlichen Tiſchgeſtelle, auf welchem 
mittelſt eiſernen Bahnſchienen und Rollen ein Tiſchblatt hin und zurück⸗ 
geführt wird. 
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Der Unterbau des ganzen Sägewerfes ift vom foliden Mauerwerk, 
bie Lagerungen der Wellen von ſtarken Quadern und die Sagehiitte ſehr 
raumlich und mit vorzuͤglichem Lichte aus Holsfiulen mit Bretterver- 
ſchallungen im geſchmackvollen Bauſtile gebaut. 

Die Sägeblöcke werden von der Stirnſeite des Gebäudes auf einer 
hölzernen Bahn von den räumlichen Lagerplägen, wo fie je nach Stärke⸗ 
und Längen⸗Dimenſtonen ſortirt find, mittelſt eines niedrigen Blockwa⸗ 
gens in die Hütte eine und das erzeugte Material auf der entgegenge- 
ſetzten Giebelſeite auf ähnlichen Wagen abgefahren und in Quadratſtoße 
nach den verſchiedenen Sortimenten eingeſchlichtet. 

Die Leiſtungen dieſes Sägewerkes find bei dem Betriebe eines 
Vollgatters mit 10 — 15 und eines Schlichtgatters mit 4 — 6 Säge: 
platten beſpannt und einer Kreisfage zum Beſaͤumen der Bretter und 
zur Lattenerzeugung, jährlich 7 — 8000 Sägeblöde in Längen von 12, 
15, 18, 20“ und werden nebſtdem noch auf dem Vollgatter Kanthölzer 
in allen Stärke⸗Dimenſionen bis zu 14 — 1600“ und 60“ Länge und 
darüber, je nach den a e erzeugt, wodurch eine Rohmaſſe jähr⸗ 
lich von 112 — 120000 c.“ zu diverſen Schnittſorten von ½ bis 3“ Starke 
und 8 — 12“ Breite verarbeitet wird. 

Die Ausnützungen der Rohmaterialien werden in ſehr intenſtve iver 

Weiſe betrieben, und es ift der durchſchnittliche Rohmaterialverluſt 34%. 
Die Belaſtung eines c.“ Schnittmaterials mit Inbegriff der Amortiſation 
des Anlagekapitals des Saͤgewerkes beträgt 5 kr. 
Die Sägeblöcke reſp. das ganze Rohmaterial für dieſes Sägewerk 
wird aus den circa 4000 Joch großen zu der erzh. Forſtverwaltung 
Kamesznić ‚gehörigen Waldungen bezogen, und werden dieſe ausſchließ⸗ 
lich zu Schlitten angefahren, und nur in ausnahmsweiſen Fallen bie. 
Zufuhr per Achſe auf den fouft gut erhaltenen Waldwegen von den En⸗ 
treepotsplätzen im Sommer veranlaßt. 

Der Schnittmaterial⸗Verkauf geſchieht theils nach dem nachbarlichen 
Ungarn, Trentſchiner Comitat zu Achſe bis zu dem Bache Kisue der bei 
Sllein in die Waag fällt, und auf letzterem dem Weltmarkte zugeführt 
wird, theils nach preuß. Schleſien und dem Herzogthum Krakau, nach 
Bielitz zur Nordbahn und per Waſſerſtraße Sola nach Oświęcim, von 
welchen letzteren Orten die weitere Verſendung durch die Käufer nach 
preuß. Schleſten und von da mittelſt des Oderfluſſes über Breslau, oder 
auf der Weichſel über Krakau nach den Seeſtädten geſchieht. 

Nach Beſichtigung dieſes in allen ſeinen Theilen recht harmoniſch 
zuſammengeſtellten und beſonders leiſtungsfähigen Brettſägewerkes, welches 
von der dortigen Forſtverwaltung mit beſonderer Aufmerkſamkeit und 
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Umſicht geleitet wird, und welches jedem eine ſehr befriedigende inftrucz 
tive Anſchauung forſtlicher Induſtrie bietet, ſetzten wir, nach einer fur- 
zen Abſchwenkung in den, dem Sägewerke nächſt gelegenen, von dem 
ehemaligen Gutsbeſitzer Grafen Potocki angelegten Park, dem ſich 
ein noch vor 6 Jahren mit Dammwild belebter Wildgarten anſchließt, 
und im erſteren auf einem erhöhten Punkte ein ebenfalls vom Grafen 
Potocki erbautes Wohnhaus einen ſehr anmuthigen Landſitz gewährt, 
welches dermalen zur Wohuung den erzh. Forſt⸗Verwaltungs-Beamten 
zugewieſen iſt, in die gedachte Aerarialſtraße wieder einlenkend, unſere 
Wanderung über kahle, mit wenig erfreulicher Cultur belegte Berge 
fahrend, fort, und konnten nicht genug unjere Verwunderung über die 
in eine ſo unwirthliche Gegend gelegte, und den Reiſenden, vorzüglich 
den Frächtern beinahe nicht zu überwältigende Hinderniſſe durch die ho- 
hen Steigungen biethende Aerarialſtraße ausſprechen, um ſo mehr als 
dieſelbe dieſe unfreundlichen Berge hätte leicht in den ebenen und wirth⸗ 
lichen Thalſohlen umgehen können, und hiemit die für die Thalbewohner 
nun nothwendigen Viccinalwege, deren Erhaltung viel Arbeitsaufwand 
fordert, erſpart werden konnten. 

Ziemlich auf dem hoͤchſten Punkte der unerquicklichen Bergfahrt 
angelangt, ſchickten wir einen Scheidegruß an die am nördlichen Hori⸗ 
zont ſich entfaltenden dunklen Waldesmaſſen des Kamesznicer Reviers 
aus denen die Sägeblöcke zu dem vor kurzem beſichtigten Sägewerke be; 
zogen werden, und lenkten gegen Oſten in das Waldthal Klein Czerna 
des Soller Reviers anf einem Viccinalwege ein, berührten mehrere hoff⸗ 
nungsvolle Fichtenbeſtände mittleren Alters, die leider Spuren von Frev⸗ 
lerhand zeigten, und den allſeitigen Wunſch lant werden ließen, es móge 
durch energiſche Beſtrafung dieſem, namentlich in dieſem Reviere ſo um 
ſich greifenden Uibelſtande der ſelbſt den Eingeforſteten in ſeiner Zukunft 
bedrohlich wird, Seitens der Behörden abgeholfen werden. 

Im Verlaufe unſeres weiteren Weges, den wir nun abwechſelnd zu 
Fuß fovtfegten, wurde uns ein Bild großartiger und durchgehendſt ge: 
lungener Culturen zur Anſchauung gebracht. 

Es entfaltete ſich an einem nordweſtlichen fanfien Abhange mit 
deutlich wahrnehmbaren Jahresabſtufungen ein großartiges, nicht leicht 
überſehbares Waldcultur⸗Gelände aus der jüngſten Aufforſtungsperiode 
wo nach erfolgtem ſyſtemmäßig ſich anreihenden Kahlhiebe der vorherr⸗ 
ſchenden Fichten- und Tannenbeſtände, die Regenerirung gleicher Holz— 
beſtandesarten mit Einſprengung von Rothbuche, theils durch Reihen⸗ 
Saat, theis durch Pflanzung in der gelungenſten Weiſe ſtatt hatte. 
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Vorzüglich erfreulich für das Auge des Fachmannes war es, daß 
den in den letzten Decennien ausgeführten Culturen jene Standes-Räum⸗ 
lichkeit gegeben wurde, die das raſchere und kräftigere Gedeihen voraus- 
ſetzen läßt, während die Culturen älteren Urfprunges und durch Boll 
fant ausgeführt einen derartig dichten Stand haben, daß ein auberit 
hartnäckiger Kampf um die Erhaltung der förmlich in einander ver- 
ſchlungenen Pflanzen ſtatt hat, und der äußerſt geringe Hoͤhenwuchs, fo 
wie das wenig lebhafte Grün Zeugen von gegenſeitigen Störungen eines 
ſonſt im räumlichen Stand gedeihlichen vegetativen Lebens geben. Eine 
durchgreifende Durchforſtung bleibt wünfchenswerth, ſie iſt aber bei den 
ziemlich hohen Arbeitslöhnen und des gänzlich werthloſen Durchforſtungs⸗ 
gehölzes äußerſt koſtſpielig, und kann, wenn auch allerdings zum Nach⸗ 
theil des Beſtandes nur ſucceſſive vollfuͤhrt werden, wozu auch in der 
jüngſten Zeit Hand angelegt wurde, und namentlich in den Orten, wo 
der Aushau die nach Ungarn verwendbaren Weinſtöcke erwarten ließ, 
die den Partheien unentgeldlich überlaſſen wurden. Den hierorts allſei⸗ 
tig holzberechtigten Inſaſſen den Aushau ſelbſt unter Aufficht zu ge 
währen, wäre ſehr verkannt, und er würde, da er noch andere Subſi⸗ 
dien zur Deckung feines Brennbedarfes hat, die mühſame Ausnutzung 
auch nicht unternehmen. 

Die eben gedachten Culturen gehoren in den Forſtverwaltungsbezirk 
Soll, welcher eine Waldflaͤche von 3735 Joch umfaßt. Dieſe Nadelholz⸗ 
forſte, in denen die Fichte vorwiegt, liegen auf einer Hochebene mit ei⸗ 
nigen mäßigen Bergerhihungen. Der Boden iſt ziemlich tiefgründiger 
Lehm mit Sand und kleinem Geſtein gemengt, der aus dem Sandſtein 
jüngfter Formation ſich bildete und mehrtheils mit einer der Holzvege⸗ 
tation ſehr dienlichen Dammerdenſchichte belegt iſt. In den niedrig gele- 
genen Orten kommen hie und da Verſumpfungen vor, die theils oͤrtli⸗ 
chen, theils zufälligen Urſprunges find, zu welch’ letzterem der in der 
Vorzeit fo ſehr gepflegte Vieheintrieb häufig Veranlaſſung gab. f 

Die Forſt⸗Verwaltung iſt derzeit bemüht, durch zweckentſprechende 
Abtrocknungen, fo wie Regulirung der ſehr zehrfahrenen Waldbaͤche dem 
Uibelſtande zu begegnen, und ſofort auf dieſe Art einer entſprechenden 
Aufforſtung zuzuführen. An dieſen mehr naſſen, niedrig gelegenen Orten 
richten übrigens Früh- und Spätfröfte an den Culturen nicht unerhebli⸗ 
chen Schaden an, und werden durch öftere Nachbeſſerungen ſofort theuer. 

Der Wachsthum der Holzbeftände ift im Allgemeinen ein ſehr er- 
freulicher, und Zeugen hievon find die haubaren Beftinde, in denen bis 
zur größten Vollkommenheit ausgebildete Baumformen als Werk und 
Nutzholz vorkommen. 
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Die Nugungsflächen werden nach erfolgtem Kahlhiebe mit Aug- 
nahme einiger weniger Buchenorte, wie ſchon erwaͤhnt, theils durch 
Saat in jüngſter Zeit, mehr aber durch Pflanzung in Verbindung mit 
2-jährigem Fruchtbau aufgeforſtet, und durch letzteren den ärmeren Ges 
birgsbewohnern und Holzarbeitern eine namhafte Erhaltungsſubſidie 
geſchaffen. 

Wir müſſen hiebei den in jüngſter Zeit mehrſeitig angefochtenen 
Fruchtbau erwähnen; hier findet das ausgeſprochene Anathema die voll- 
kommenſte Widerlegung, da nicht nur die jüngſten Culturen ein ſehr 
gedeihliches Fortkommen trotz des vorausgegangenen jährigen Frucht⸗ 
baues wahrnehmen laffen, ſondern auch 30 — 40-jährige Beftanbe, die 
auf dieſe Weiſe erzogen wurden, eine gründliche Widerlegung jener An⸗ 
ſicht bieten. Sterile Böden, langjähriger Fruchtbau mögen allerdings 
weder dem Gedeihen der Holzpflanze zuſagen, noch dem Fruchtbau einen 
lohnenden Erſatz abſehen laſſen. Vorzüglich erfreuliche Culturen ſind da 
wahrzunehmen, wo gleich im erſten Jahre des Fruchtbaues Pflanzungen 
mit ſtatt fanden. 

Der Fruchtbau ſelbſt iſt auf Hafer und Staudekorn beſchränkt, und 
es findet nur ausnahmsweiſe auf ebenen tiefgründigen, humöſen Böden 
Kartoffelbau für arme Waldarbeiter ſtatt, wo dann im zweiten Jahre 
obige Halmfrüchte mit gleichzeitiger Waldpflanzung gebaut werden. 

Die unter den früheren Beſitzern in dieſen Forſten geführten plan⸗ 
loſen Plenterungen wichen im Jahre 1848 einer ſyſtemmaͤßigen Forſt⸗ 
einrichtung, durch welche das Revier in 2 Wirthſchaftsganze im 100 
jährigen Umtriebe zerlegt und ein allgemeiner Wirthſchaftsplan, auf wiſ— 
ſenſchaftliche Prinzipien geſtuͤtzt, entworfen wurde, dem ein weiterer fpez 
zieller Hauungsplan in 10 jährigen Perioden folgt. Nach deren Ablauf 
hat eine Reviſion die Aufgabe, den in Bezug des allgemeinen Wirth— 
ſchaftsplaues erhobenen, fofort ſicher geſtellten, nun aber vorausſichtlich 
geänderten Waldzuſtaud zu prüfen, und einen weiteren mit den nothwen- 
digen wirthſchaftlichen Rückſichten im Einklange ſtehenden neuen ſpeziel⸗ 
len Hauungsplan auf weitere 10 Jahre feſt zu ftellen. 

Der Material-Gtat dieſes 3735 Joch betragenden Reviers ift in 
beiden Wirthſchaftsganzen für das laufende Jahrzehend pro Jahr auf 
54009 à 60 c.“ ermittelt, ſofort per Joch circa 90 e.“ und zerfallt in 
60% Nutz- und 40% Brennholz. Erſteres findet feinen Abſatz mehrtheils 
durch contraktliche Verkaufsverhaltniſſe nach Ungarn und in dem Locos 
Verkehr, letzteres conſumiren die erzh. Eiſenhütten zu Węgierska Górka. 

Nebeunutzüngen find außer dem Fruchtbau, Waldſtreu und Wald- 
weide keine. Erſtere bringt per Joch durchſchnittlich 3 fl. ö. W. an Pacht⸗ 
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zins und wird dafür ein Theil der Cultur beftritten. Die Cultur koſtet 
durchſchnittlich bis zur vollkommenen Vollendung 5—6 fl. per Joch. 

Auf den ſämmtlichen Forſten laftet das Servitut des Reparaturhol⸗ 
zes zu den Wohn- und Wirthſchaftsgebäͤuden für die Inſaſſen des ehe- 
maligen Inventarialgenußbeſitzes, ſowie des Klaub respective Breunbee 
darfes für die ſämmtlichen Inſaſſen. — Letzteres umfaßt nicht nur das 
gewöhnliche Klaub, ſondern das ſaͤmmtliche Abraum- wie Lagerholz. — 
Endlich ſind die ſaͤmmtlichen Forſte auch noch mit der Servitut der 
Waldweide belaſtet, was nicht unerhebliche Störungen in den Auffor⸗ 
ſtungen veranlaßt und ſtets zu erneuerten Uibergriffen Seitens der Be⸗ 
rechtigten Veranlaſſung gibt, fo zwar, daß im Zwecke einer für die Lanz 
deswohlfahrt gut gepflegten Waldwirthſchaft die Aufhebung dieſes höͤchſt 
läftigen und den Wald in allen Richtungen bedrohenden Rechtes mittelſt 
Abloͤſung Seitens der Regierung angeſtrebt werden follte. 

Die Verwaltung dieſes Reviers geſchieht durch einen Rechnungs füh⸗ 
renden Forfter, dem 9 Heger für den Auffſichtsdienſt zugewieſen find. 
Die Verwaltungskoſten ſtellen ſich auf 28 kr., — die Schutzkoſten auf 
29 kr. und die Inſpektionskoſten auf 8 kr. per Joch. 

Die Controlle wird durch das betriebsleitende Waldamt zu Węgier- 
ska górka geführt, dem als Controlls⸗Behörde ein Forſtamt in Say- 
busch, welches für den ſämmtlichen erzh. Forſtbeſitz beſtellt ift, vorſteht. 

Von den ſchönen Culturen des Soller Reviers ſcheidend, führte uns 
der Weg an das Forſthaus, und eine vor 2 Jahren erſt erbaute erzh. 
Brettfage, die in der Verwaltung des Förfters ſteht, vorüber. Die Säge 
iſt mit weniger Abwechslung nach demſelben Prinzip wie jene in Ka- 
mesznic gebaut, hat ein Gatter mit einer Beſpannung von 6 Blättern 
und einen gewöhnlichen hölzernen Blockwagen, nebſt einer Circular-Cage 
in allen ihren Theilen ſehr conform. Ihre Leiſtung iſt jahrlich bei einem 
wegen periodiſchen Waffermangel blos auf 8 Monate berechneten Bez 
triebe 2000 Stück, 15, 18 und 20“ lange Sägeflöge, nebſt 200 Stüd 
und darüber Langholz bis zu 60 im Gehalte bei 50000 c. Holzmaſſe, 
die das Soller Revier ausſchließlich liefert. — Die uͤbrigen Verhaͤltniſſe 
ſind ziewlich gleich mit jenen in Kamesznic. 

In Verfolg des weiteren Reiſeprogramms durchſchnitten wir das 
Gut Raycia dem Herrn Primaveſi aus Olmütz gehörig, wo wir Gee 
legenheit hatten, auf einer erft (vor kurzem erbauten Brettſäge mit drei 
Gattern, die Faßdauben, und in einer daranſtoßenden Binderei die wei- 
rere Anfertigung von Zuckerfäſſern aus den Reſten eines ehemals ichönen 
und werthvollen Waldbeſtandes, der durch ſchlechte Wirthſchaft feines Borz 
beſitzers ziemlich deroutirt wurde, zu ſehen. Die Säge verarbeitet die ſchwächſten 
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Hölzer und Gipfelſtücke von 4—5" Stärke zu 7/4" ſtarken Brettchen, 
welche auf der Kreisſäge zu den Faßdauben⸗Längen zerlegt werden. 

Wie vorausſichtlich, iſt die Rohmaterialverwerthung im Verhältniß 
der großen Regie eine wenig rentable, die aber für den dermaligen Wald⸗ 
Beſitzer lobend erwähnt werden muß, da es in ſeinem Bemühen liegt, durch 
die Benützung der aus einer früheren ſchlechten Waldwirthſchaft reſtirenden 
geringen Nutzhölzer noch einen Ertrag zu ermöglichen, und durch die 
gleichzeitige Verwendung des Brennholzes bei den durch ihn angelang⸗ 
ten drei Eiſenhämmern für die Stabeiſenerzeugung, die Regenerirung 
ſeines Waldgutes durch fleißige Culturen hervorzurufen, und ſofort an 
dem Werke der allgemeinen Landescultur und Hebung der Induſtrie 
thätigen Antheil zu nehmen. 

Dem Unternehmer unſer Waidmannsheil wünſchend, fuhren wir 
zu dem von allen Exeurſionstheilnehmern erſehnten großen Brettſäge⸗ 
Etabliſſement in der Gemeinde des erzherz. Gutsbeſitzes Uysoll gelegen, 
wo wir nach einer halbſtündigen Fahrt von Rajcza gegen 12 Uhr 
Mittags anlangten. 

Dieſes im öſterreichiſchen Kaiſerſtaate zu den größeren Brettſäge⸗ 
Werken zählende Etabliſſement wurde im Jahre 1853 und 1854 Sei⸗ 
tens des Herrn Leopold Popper aus Hlinik auf Grund eines mit der 
erzherz. Güter ⸗ Direction zu Saybusch abgeſchloſſenen Holzlieferungs⸗ 
Vertrages aus dem erzherz. Forſtreviere Zlatna angelegt, und umfaßte 
zu jener Zeit bei einer auf die Waſſerkraft baſirte Werksanlage 2 Gatter 
und eine Kreis» Gage, die von einer hölzernen Sägehütte eingeſchloſſen 
waren. 

Bald ſtellte ſich jedoch die Unzulänglichkeit der Waſſerkraft, als 
auch die mehrtheils mangelhafte Conſtruetion der Werksanlage ſelbſt, 
heraus, und der Unternehmer dieſes bedeutenden Holzläge « Gejhäftes 
mußte nicht nur auf eine Reconſtruirung des Werkes, ſondern auch 
auf eine Erweiterung desſelben denken. Der Anbau von zwei neuen 
Vollgattern und zwei Kreisſägen erfolgte in den Jahren 1855 und 
1856, und da die vorhandene Waſſerkraft, wie ſchon erwähnt, für den 
Betrieb der urſprünglichen zwei Gatter periodiſch nicht ausreichte, jo 
wurde eine Dampfmaſchine von zwanzig Pferdekräften verwendet und 
ſofort das Werk in jene Betriebsthätigkeit verſetzt, in welcher wir es 
auf unſerem Excurſionszuge antrafen. 

Die urſprüngliche Waſſerkraft wurde mit der des Dampfes in 
einer über das ganze Sägegebäude laufenden Maneſe, (die erſte An⸗ 
triebswelle) gekoppelt, und fo wirken in ſchöner Harmonie beide Kräfte 
in gleich unterſtützendem Tempo, und ziehen 60 Sägeblätter in vier 
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Gattern, wovon drei mit verſchiedenartig conftruirten Walzenſyſtemen 
eingerichtet find, während bas vierte ein coloſſales Schlichtgatter für 
die rieſigen Gageblode mit einem gewöhnlichen hölzernen Blockwagen 
verſehen iſt, und treiben mit der nothwendigen Vehemens 3 Girculare 
Sägen und eine Schleiferei für die Brettjäge » Feilen. 

Zugehoͤrig für den Betrieb ift eine Schloſſerwerkſtätte, Feilhauerei 
und eine Stangmaſchine für die Zahnung der Sägeplatter. 

Vorzügliche Beachtung verdient das zuletzt angebaute Vollgatter, 
das engliſche genannt, wegen ſeiner mehr einfachen, jedoch ſehr ſtabilen 
und in allen Theilen dauerhaften Conftruction, während die übrigen 
einen mehr koſtſpieligen und complieirten Mechanismus haben. 

Der Antrieb des Schlicht⸗ und zweier Voll-Gatter geſchieht von 
Oben, wohin die bewegende Kraft vom Waſſerrade mittelſt eines 
Königsbaumes verpflanzt und von der mit jenem durch ein koniſches 
Rad verbundenen Maneſe auf die Antriebswellen der Gatter übertragen 
wird, während das vierte ſogenannte engliſche Gatter ſeinen Antrieb 
durch einen von Oben nach Unten geleiteten Riemenbetrieb, von Unten 
ſofort von einer ſtabilen Wellenlagerung als die drei erſt erwähnten 
erhält, welche deshalb öfteren Schwankungen in Folge der mehr elaſti⸗ 
ſchen Holzlagerungen unterliegen. 

Der. Betrieb des ganzen Sägewirkens iſt ein bei Tag und Nacht 
ununterbrochener, und wird von einem Werkführer, einem Maſchinen⸗ 
führer und den ſonſt nöthigen Brettſchneidern, Heizern und dem Hilfs- 
Perſonale beſorgt, welchem ein Seitens des Unternehmers angeſtellter 
Betriebsbeamte vorſteht, der auch die Materialrechnungen führt, und 
dem für die Geldgebarungen und Geldverrechnungen ein Caſſabeamte 
zur Seite ſteht. 

Der das ganze Werk betreibende Kraftaufwand iſt circa vierzig 
Pferdekräften gleich und theilt ſich zur Hälfte in die Waſſer- und 
Dampfkraft; letztere kann aber bei dem Mangel erſterer bis 24 Pferde⸗ 
kräfte gehoben werden, ſo zwar, daß ſelten eine Betriebsſtörung aus 
Mangel der nothwendigen Betriebskraft eintritt. 

Erſchwerend und höchſt koſtſpielig iſt das in einer Länge von 200° 
auf klafterhohen Bockgerüſten ruhende Waſſerleitungsgerinne aus 3“ 
Pfoſten, welches kaum eine Betriebs-Campagne von acht Jahren durch— 
mächt, welches jedoch in Rückſicht der erſten Anlage, wo blos die Waj- 
ſerkraft benützt werden ſollte, nicht zu umgehen war, um das nothwen⸗ 
dige Gefälle für das 18“ hohe Waſſerrad zu ermöglichen. 

Die jahrlich zu verſchneidenden Rohmaſſen betragen circa 300000 C, 
wovon das erzh. Revier Zlatna bei 240.000 C' in mehrtheils rieſigen 
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Formen bis zu 40“ Stärke und darüber, der Reft das Uysoller Res 
viers liefert. 

Der mit dem Unternehmer abgeſchloſſene Holzlieferungs » Vertrag 
iſt auf zwanzig Jahre feſtgeſetzt und endet mit dem Jahre 1872, wo 
dann die ganze Werksanlage in das Eigenthum der erzherz. Herrſchaft 
Saybusch übergeht. 

Die Zufuhr der ſämmtlichen Sägeblöcke kann ausſchließlich im 
Winter zu Schlitten geſchehen, und nur in beſonderen Fällen d. i. bei 
nicht ausreichenden Schneewegen wird die rückſtändige Zufuhr auf 
Wägen, jedoch mit nicht unbedeutenden Schwierigkeiten wegen den 
ſtarken Klotzdimenſionen, vermittelt. 

Die Erzeugungs⸗ und Zufuhrsarbeiten hat der Unternehmer aus 
eigenen Mitteln zu beſtreiten, und werden nebſt den einheimiſchen 
Arbeitern viele aus dem angränzenden Ungarn und Schleſien ver⸗ 
wendet. 

Die Preiſe des beim Stocke Seitens der erzherz. Forſtverwaltung 
an den Unternehmer zu übergebenden Klotzholzes find per 1 C’— 4˙2 kr. 
von 14“ aufwärts und 1.2 fr. von 13 bis 8“ abwärts als Minimal- 
Preis feſtgeſtellt, während eine Preiserhöhung in jenen Fällen ſtatt⸗ 
findet, wenn die Schnittmaterialpreiſe der angränzenden erzh. Teſchner 
Herrſchaft im Vergleiche des erſten Controllsjahres gegen das laufende 
fih geſteigert haben, zu welchem Ende eine Preis- Scala feſtgeſtellt 
wurde. 

Die weiteren Verbindlichkeiten des Unternehmers bezwecken den 
Schutz des Loco Verkehrs und dürfen die auf dieſem Etabliſſement 
erzeugten Schnittmaterialien nur dem Handel nach Ungarn zugewendet 
werden. 

Das auf den Klotzlagerplätzen in rieſigen Formen aufgehäufte 
Rohmaterial verräth theilweiſe an ſeiner Textur, wie hoch es an der 
Zeit war, dasfelbe einer Nutzung zuzuführen, weshalb auch jene über⸗ 
reifen Klotzbeſtände des Zlatna'er Reviers mit circa 2200 Joch einem 
Nutzungszeitraum von 20 Jahren unterzogen wurden, und lediglich 
in ihrem Aufnutzungszwecke das ganze Etabliſſement in jener Ausdeh⸗ 
nung angelegt erſcheint. Zu bemerken bleibt noch, daß die erzeugten 
Schnittmaterialien auf dieſer Säge ſehr gleich geformt und ſehr glatte 
Schnittflaͤchen haben, was dem Materiale ein ſehr gutes Ausſehen 
verleiht, und welches auch im Handel deshalb häufig den Vorzug erreicht, 
vorzüglich weil es bei ſeinen glatten Flächen noch ſehr wenig äſtig iſt, 
von Tiſchlern daher ſehr geſucht wird. 

Ueber die Verhältniſſe der Koſtenanlagen, der weiteren Regien 

* 


60 


des Rohmaterials, der Belaſtungsfaetoren des Werkes konnten uns keine 
genügenden Aufſchlüſſe ertheilt werden. (Die geſammten Anlagskoſten 
jolen bei 70000 fl. betragen; die Geſammtregie [ſammt Amortijation] 
per Cubikſchuh Schnittmateriale kommt auf 7 bis 8 kr.) und wir kön⸗ 
nen nur der allgemein ausgeſprochenen Anſicht, daß das Werk ſowohl 
in ſeiner Ausdehnung als Leiſtung zu den größeren des Kaiſerſtaates 
gehört und in ſeiner mannigfaltigen Werksconſtruction viel Snftructives 
bietet, beiſtimmen, und es dürfte keiner der beſuchenden unbefriedigt 
über das Geſehene geblieben ſein. 

Nach mehr als einſtündigem Aufenthalte legten wir in der befrie⸗ 
digenden Stimmung, daß auch unſeren mahnenden Magen bald Be⸗ 
friedigung werden fol, den ½ ſtündigen Weg zu dem im Schweizer⸗ 
Style erbauten Forſthauſe zurück, wo bei fröhlich heiterem Male alte 
Bekanntſchaften erneuert, neue bei den gegenſeitigen Klängen der mit 
dem wohlſchmaͤckenden Pawluszer Gerftenjaft gefüllten Gläſer geſchloſſen 
und von der Jugend des Vereins frohe Waid» und Bergmannslieder 
in Chorgeſang vorgetragen wurden. 

Von da aus zogen wir zum hohen Holze, nur einige Kümmerer 
an den Lungen verließen das Rudel und fuhren um die Berge dem 
gemeinſchaftlichen Vereinigungspuncte, dem Żabnica'er Thale zu, wake 
rend mehrere ungewohnte Bergſteiger die in Bereitſchaft gehaltenen 
Goralen » Pferde beſtiegen, und fo die ziemlich hohen und ortweiſe 
ſteilen Berggehaͤnge zu überwältigen ſuchten. 

Das Zlatna'er Revier in einer Flächenausdehnung von 4800 Joch 
hatte, wie wir bereits erwähnten, 2200 Joch überreife Klotzbeſtände 
und ſind von denſelben ſeit dem Jahre 1853 bei 1300 Joch mehrtheils 
im Kahlhiebe ausgenutzt worden, wo das Nadelholz mehr vereinzelt, in 
Rothbuchen auf größeren Flächen vorkommt, wurde erſteres mit Vorſicht 
ausgezogen, und der rückbleibende Buchenbeſtand als Beſamungsſchlag 
behandelt, um ſofort nicht nur der Nachwelt dieſe gleich ſchätzbare 
Holzart zu erziehen, ſondern auch die immenſen Holzungsflächen in 
einem kürzeren Zeitraume und weniger koſtſpielig wieder aufzuforſten, 
als dieſes in der berückſichtigenden Reihenfolge der Schläge beim Kahl⸗ 
hiebe geſchehen könnte, wo die großen Rückſtände vom Klotzholze mit 
jenem der gleichzeitigen Nutzung des Buchenholzes ein nicht zu ver⸗ 
wendendes Quantum von Brennholz liefern würden. 

Trotz der vielſeitigen Anſtrengung der Forſtverwaltung dürfte es 
wohl kaum möglich werden, nach dem abgelaufenen Nutzungszeitraume 
mit der Wiederaufforſtung gleichen Schritt halten zu können, und es 
wird nach der Anſicht dieſelben bei der großen Schwierigkeiten die der 
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raſch folgenden Cultur durch die Aufarbeitung der Brennholzrückſtände, 
Beſeitigung des vielen werthloſen Abraumes und der in der Vorzeit 
durch die Natur gefällten, und als ruhige Leichname lagernden Stämme 
entgegenſtehen, kaum möglich werden, vor Ablauf eines Decenniums 
nach Ausgang der Nutzungsperiode die Wiederaufforſtung mit Erfolg 
zu ſchließen. Die Forſtverwaltung hat auch im Zwecke der raſcheren 
Vollführung aller Wald⸗Arbeiten eine Arbeiter⸗Colonie im Herzen dieſer 
Nutzungsbeſtände mehrtheils aus deutſchen Holzarbeitern gegründet, die 
unter der Mitwirkung des einheimiſchen Waldarbeiters den ſicheren und 
raſcheren Vollzug bewerkſtelligen, und umſomehr als letztere bedeutende 
Arbeitsvortheile durch das Beiſpiel jener lernten, und durch die Ein⸗ 
führung beſſerer Arbeitswerkzeuge bei leichterer Arbeit einen größeren 
Verdienſt erwerben, ſofort auch den Waldarbeitern zugängiger geworden 
ſind, was ohne jenes Inſtitut nicht leicht bei der Indolenz des heimiſchen 
Arbeiters erreicht worden wäre. 

Die ganze Nutzungsgröße in dem vorgedachten Einrichtungszeitraume 
iſt auf 200.000 à 600 erhoben und es entfallen pro Jahr 10.0000, 
wovon 5— 6000 Klotz, und Bauholz und 4000 Brennholz. — Vor 
Beginn dieſer Nutzungsperiode und namentlich unter dem früheren 
Beſitzer der Herrſchaft reſpective dieſes Waldgutes war der Ertrag 
derartig gering, daß kaum von demſelben die Verwaltungsauslage gedeckt 
wurde, obwohl ſchon ſeit mehr als dreißig Jahren eine Glashütte an 
den in den hinterſten Gebirgstheilen ſteckenden Beſtänden mit einem 
jährlichen Brennbedarf von 1500? zehrte, deren Gewinnungskoſten aber 
den Verbrauchswerth paralyfirten. 

So gering der erwähnte Preis ſeines nun in der Nutzung ſtehenden 
C“ Klotzholzes erſcheinend ift, jo repräſentirt die jährliche Nutzungsgröße 
doch ein Tauſchkapital von 10—12.000 fl. und nach Ende des Einrich⸗ 
tungszeitraumes von zwanzig Jahren hat, der früher nicht beachtete 
und bereits in das Stadium der Abſtändigkeit getretene Waldbeſtand 
in ein Geldkapital von 220.000 fl. ohne Rückſicht ſeiner Zinſenvermeh⸗ 
rung ſich umgewandelt, nachdem die oben ausgewieſenen 10—12000 fl. 
heute das Reinerträgniß der in Nutzung ſtehenden, früher erwähnten 
2.200 Joch Klotz⸗Beſtände ift und die Verwaltungs- und Forſtſchutz⸗ 
Auslagen mit 42 kr. per Joch aus den weiter aus derſelben entnome 
menen Nutzungen für den ganzen Revierscomplex per 4.800 Joch 
gedeckt iſt. 

Wir glauben mit dieſen kurzen Andeutungen die Verfügung der 
Forſtverwaltung die der Abſtändigkeit zu eilenden Beſtände in dem 
vorgedachten Einrtchtungsreitraume der Nutzung zuzuführen, als ſehr 
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gerechtfertigt, umſomehr als noch weitere 2600 Joch ebenfalls mehr, 
theils haubare und angehend haubare Beſtände für die weiteren vier 
Perioden à 20 Jahre zurückbleiben, deren jährliche Nutzungsgröße mit 
dem Zinſen⸗Erträgniß des in ein Geldcapital umgewandelten von 
Jahr zu Jahr rapid rückgängigen Holzvorrathscapitals den von einem 
normalen Waldbeſtande unter den gegebenen Verhältniſſen zu erwar⸗ 
tenden Geldertrag gewiß paralyſiren und mit Rückſicht des eben gedach⸗ 
ten raſchen Schwindens des Holzcapitald bei einer länger binauśgee 
ſchobenen Benützungsdauer um Vieles überbieten wird. 

In dieſen Betrachtungen gelangten wir auf den höchſten Punet 
unſeres Exeurſions⸗Zuges, Hala Radikalny genannt. Beiläufig 2600 
Fuß über der Meeresfläche ſtehend, entfaltete ſich rings um uns ein 
Waldmeer, welches im Hintergrunde durch die in die Wolken anftree 
benden Karpaihen gegen Often abgegränzt wurde. Von uns in nörd⸗ 
licher Richtung lag das Erzh. Zabnicer Revier als Ausgangspunct 
unſeres Ereurſionsprogramms und nach einer kaum ſattſamen Rund» 
ſchau über die weiten Waldgebiethe traten wir durch einen von Buchen 
mit Fichten gemiſchten Beſtand, der ſeiner hohen und noͤrdlich erponire 
ten Lage, wie der öfteren Beſchädigung durch Vieheintriebe wegen ſehr 
verkümmert iſt, und über deſſen Naturalertrag per Joch ſich mehrere 
Debatten zwiſchen den Facheollegen entſpannen, aus denen ſich die Mae 
joritäts⸗Anſicht geltend machte, daß der Beſtand 1.8000’ per Joch 
Holzvorrath bei einem Alter von 120 und mehr habe. 

Im weiteren thaleinwärts fübrenden Wege wurden die Uebelſtände 
früherer Fehmelwirthſchaft und die Beſchädigungen durch das Beholzi⸗ 
gungs⸗ und Weide⸗Recht, ſowie die Verwüſtungen, welche der Wald 
durch die früheren Urbarialſchuldigkeiten erleiden mußte, wahrgenommen. 

Unzählige Leichname, die theils in Folge der eben gedachten Nebel» 
ſtände, theils durch Fällungen der Natur in den Beſtänden lagern, 
deuten auf den geringen Werth, den die Vorzeit auf die Waldwirth⸗ 
ſchaft legte, und wo nicht ſelten von den frohnleiſtenden Inſaſſen bei 
der Aufgabe, dem Grundherrn einen Stamm aus dem Walde zum 
Floͤßufer zu ſchaffen, 5—6 Stämme gefällt und verſtimmelt liegen 
gelaſſen wurden, bis er feiner Ueberzeugung nach auf den rechten 
getroffen, der ihm in der bekannten Indolenz die wenigſte Mühewaltung 
bei der Abfuhr machte. 

Baumrieſen neben der zarten Jugend, dazwiſchen Mittelhölzer, 
hunderte von Kindern auf dem Leichnam der Mutter würden jene 
Beſtaͤnde beim erſten Anblicke als die des Urwaldes charakteriſiren, 
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wenn nicht bald durch den nebenſtehenden Stock die frevelnde Menſchen⸗ 
hand erkannt würde. 

Die heutige Waldwirthſchaft ſucht aus dieſen Ueberreſten eines 
ehemals großartigen Waldbeſtandes in möglichſt intenſiver Weiſe das 
höchſte Erträgniß zu gewinnen, und durch die allſeitig mit Fleiß un⸗ 
ternommenen Culturen der Nachwelt Zeugenſchaft zu geben, daß der Forſt⸗ 
mann der heutigen Zeit die Aufgabe die Wälder im Zwecke der Lane 
deswohlfahrt zu erhalten und zu pflegen wohl erfaßt hat, und die 
Uebelſtände die theils aus Mangel an Fach-Kenntniß, theils duich den 
Beſtand feudaler Verhältniſſe mand’ tiefe Wunde dem Waldbeſitzer 
und oft dem ganzen Lande geſchlagen haben, durch die Macht der ſtets 
fortſchreitenden Wiſſchenſchaft und Fachintelligenz in der móglichft Fürs 
zeſten Zeit zu beſeitigen ſtrebt, wovon die auf den Verfolg unſeres 
weiteren Weges zu dem im Thale Zimna Rostoka des Zabnica'er-Reviers 
angelegten Klauswerkes berührten Aufforſtungen Zeugenſchaft geben. 

Auch hatten wir auf dem Gange durch die ausgedehnten Forſte 
Gelegenheit zu bemerken, daß in der jüngſten Zeit die vielortig in den 
Waldungen gelegenen Wieſengründe (Polanen) gegen Waldabſchnitte 
eingetauſcht wurden, und ſofort der Waldkörper für die Folge mehr 
geſchloſſen, und arrondirt ſich darſtellen wird. Culturen auf dieſen eins 
getauſchten Polanen werden in der Regel erſt dann vorgenommen, 
wenn der angränzende Waldbeſtand ſeiner Verjüngung unterzogen wird, 
bis zu welcher Zeit die Polane zur Benützung für landwirthſchaftliche 
Zwecke verpachtet bleibt. 

Das im Thale Zimna Rostoka erwähnte Klauswerk im Zwecke der 
Kohlholz-Trift zu den Kohlplätzen des Görka'er Eiſenhütten-Eta⸗ 
bliſſements iſt nahe den Quellen des Baches gleichen Namens angelegt 
und beſteht in einem im mittleren Längendurchſchnitt 10° haltenden Holz. 
kaſten⸗ Damm, deffen Vorderſeite aus bezimmerten Holzwänden aufge- 
führt und die Zwiſchenräume mit in Theer getauchtem Seilwerk kalfakert 
und verſpähnt find, und die bei einer Höhe von 4° eine Boſchung von 
6“ bat. Die dieſer Wand zunächſt liegenden Holzkäſten find mit Lehm 
und Tegel, die rückwärtigen mit Erd- und Steinwerk ausgefüllt, und 
an letztere ſchließt fic) eine Erdanſchüttung unter 45° Dofirung, welche 
dem Holzkaſten-Damm eine weitere Verſtärkung gibt, ſo zwar, daß 
bei einer Dammbaſis von 8° oben 2,59 eine Widerſtandsfähigkeit von 
48.000 Ctr. einen Waſſerdruck von 9763 Ctr. entgegenſteht, welcher 
durch das in dem Klausbecken angeſammelte Waſſer von circa 20000 
veranlaßt wird. À 

Die Ausflußöffnungen haben bei einer Breite von 6“ eine Höhe 
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von 4! und werden durch 2 Fallſchleußen A 3“ mittelſt Schraubenzuͤgen 
geöffnet und geſchloſſen, und es entſtrömt bei einer Oeffnung von 3“ 
pro Seeunde in der mittleren Druckgeſchwindigkeit 27 C’ Waſſermaſſa, 
die für den Floßbetrieb erforderlich, den ganzen Wr in 4½ 
Stunden ausfließen läßt. 

In Verbindung mit dieſem Klauswerke ſteht derzeit eine Eisrieſe 
für Brennholzſcheiter, welche aus den dem Klauswerke zunächſt geles 
genen Schlägen zur Winterzeit vor das Klausbecken zum Floßbache 
abgerieſt werden. 

Durch das Waſſer dieſer Klauſe werden jährlich mehrtheils im 
Frühjahre beim Schneeabgange bei 3000 Klafter 30zölliges Kohlholz 
zu den Kohlplätzen der Görka'er Eiſenhütten abgetriftet, welche Arbeit 
bei Drei. bis viermaligem Spannen der Klauſe vollführt wird, und 
wodurch die früher ohne Klauſe vorgenommene Trift um nahe 100 pCt. 
in der Arbeitsauslage vermindert wird, und die vollkommene Durg- 
führung derſelben nicht mehr von den Witterungsverhältniſſen und 
anderen Zufälligkeiten abhängig bleibt. 

Den weiteren Schwierigkeiten, welche der Flöhe auf der ſehr zers 
fahrenen Floßſtraße unweit der Kohlplätze entgegenſtanden, iſt durch 
Canaliſirung in einer Strecke von 700° abgeholfen, und jo die Trift⸗ 
Einrichtung für dieſes Revier conſolidirt worden. 

Das während unſerer Beſichtigung Seitens der Forſtverwaltung 
vorgenommene Probefloͤßen bei halb gefüllter Klauſe brachte jedem die 
Ueberzeugung, welche Vortheile mit dieſer Trift-Einrichtung erreicht 
werden mußten, und daß trotz der nicht unbedeutenden Auslage, welche 
der Bau der Klauſe veranlaßte, dennoch für die Folge nicht nur Sie 
cherheit des Unternehmers, ſondern auch eine bedeutende Erſparniß in 
der Arbeits- Auslage und Zeit erreicht wurde. 

Die Auslage des Klauſenbaues beziffert ſich auf circa 6000 fl., 
und es betrug die Triftauslage früher per Klafter 35 — 40 Kreuzer, 
während jetzt ſie ſich auf 20 kr. ſtellt, mithin bei den jährlich abzu⸗ 
friſtenden 8000 Klaftern — 540 fl. an Arbeitsaufwand erſpart und 
das Anlagecapital in zwölf Jahren amortiſirt erſcheint. 

Den Schluß der Anſchauungen auf unſerer in jeder Beziehung 
lehrreichen Excurſion machte die von einer fteilen Gebirgswand herab- 
geleitete Drahtrieſe, auf welcher Verſuche mit Brennholz » Scheitern 
und Dreilingen ausgeführt wurden. 

Es unterliegt wohl keinem Zweifel, daß in jenen unwirthlichen, 
durch tiefe unzugängliche Schluchten und ſchroffe Felſenwände durch⸗ 
brochenen Gebirgszügen der ſüdlichen Alpen, deren Bewohnern wir die 
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Erfindung der Drabtrieje zuſchreiben, ihre Anwendung einen Erfolg 
abſehen läßt, da andere in ihrer praktiſchen Bedeutung allſeitig erprobte 
Transportsmittel dort wegen der Unzulänglichkeit des Terrains nicht 
angewendet werden können. 

Mit weniger Nutzanwendung wird ſie jedoch auf den, den galizi⸗ 
ſchen Beskiden gleichen Bergformen für Holztransporte gebraucht were 
den können, und wir müſſen die mit ihr angeſtrebten Proben nur als 
eine ehrenwerthe Anerkennung fir den Erfinder, den, wie das Sprüch⸗ 
wort ſagt, die Noth beten lehrte, bis nun anſehen und die Drahtrieſe 
immerhin dem Forſtmann als ein Auskunftsmittel mit dem Zuſatze: 
„Prüfe Alles und behalte das Beſte“ für jene ſpeciellen Falle empfeh⸗ 
len, wo andere Transportsmittel nicht anwendbar ſind. 

Sollte für die Folge durch einen einfachen Mechanismus das oft 
auf mehrere hundert Klafter zu ſpannende Drahtſeil unterſtützt werden 
können, ohne daß der auf derſelben mittelſt Rollen abgeführte Holz⸗ 
körper ein Hinderniß bei den Berührungspuneten der Stütze findet, 
und hiedurch das Seil in einer gleichmäßigen Entfernung über das 
Erdniveau und die ſonſtigen Hinderniſſe als Stöcke rc. erhalten werden 
können, dann dürfte deffen Nutzanwendung wegen der leichteren Hand- 
habung und vorausſichtlich geringerer Koſtſpieligkeit gegenüber anderen 
Transportsanſtalten bei ſchwierigen Terrain = Verhältniffen eine allge⸗ 
meine werden. 

Ergötzend für die Geſellſchaft war die zum Schluſſe auf dem 
Drahtſeil vollführte Abrieſung eines improviſirten goraliſchen Holz⸗ 
arbeiters mit Hacke und Säge auf den Schultern, und hielt mehrere 
der Exeurſionsmitglieder bei der bereits eingetretenen Dämmerung in 
der Täuſchung, es käme ein lebender Holzarbeiter in der ſchwindeln⸗ 
den Höhe vom Berg zum Thal herabgefahren. 

In der heiterſten Stimmung beſtiegen wir die zunächſt der Draht⸗ 
tiefe vorgefahrenen Wägen und unter dem Zurufe: „Waidmann's Heil“ 
der im Geiſte der Zeit nichts unverſucht laſſenden erzh. Forſtverwaltung 
fuhren wir das Zabnica’er Thal abwärts unſerem Vereinigungsorte 
Saybusch zu. 
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Statiſtiſche Hauptüberſicht 


über ſämmtliche Waldungen 
des 
Krakauer k. k. Verwaltungsgebietes 
mit einer 


allgemeinen Angabe der in landesüblicher Ausübung beſte⸗ 
henden Forſtbetriebs⸗ und Holzverkaufs⸗ Modalitäten. 
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Flächenmaß 


Flächenmaß 
Namen der Kreiſe in öſtr. 


© Meilen || 


Tarnow mit Beibehaltung 
Wadowice der alten 
Rzeszow | Stei8 = Eintheilung 
Jasło L 

Sandec _ 


69° 29 195°690 
| 26023 | 1001-794 


Anmerkung. 

Die verhältniß mäßigen Verſchiedenheiten, welche ſich in den Durch⸗ 
ſchnittszahlen der Holzpreiſe ganz richtig zu der Perſonen⸗ Anzahl einer 
Familie verhalten, und die mindere oder höhere Holzverwerthung eines 
jeden Kreiſes durch die kleinere oder großere Waldfläche, wie ſie auf 
eine Familie entfällt, ebenfalls nach der abſoluten Fläche des Geſammt⸗ 
Waldlandes zu allen Einzelnheiten dieſer ſtatiſtiſchen Ueberſicht im 
entſprechenden Einklange darthun, beweiſen, wie es bei allen ſolchen 
Flächen nicht anders fein kann, daß dort, wo die kleinſte Flache auf 
eine Familie entfällt, die höchſte Holzverwerthung, und dort, wo ſich die 
größte Waldfläche für eine Familie berechnet, die kleinſte Holzverwer⸗ 
werthung ſtattfinden muß. — Im letzteren Falle iſt aber nicht etwa 
der Mangel an Abſatz die veranlafjenbe Urſache der geringeren Holz⸗ 
verwerthung, hier tritt ausſchließlich nur die koſtſpielige Erzeugung, 
Bringung überhaupt aller Geſtehungsfactoren des Holzmaterials in 
mehrfachen und erſchwerten Umſtänden auffallend hervor, und machen 
gegenüber den in der Ebene gelegenen Landwäldern, das Gebirgswald⸗ 
Product weſentlich theuerer, bieten aber in der Gliederung des Gebirgs- 
Forſthaushaltes die allgemeine Ueberzeugung einer größeren Rührigkeit, 
Ener gie und eines weit größeren Holzbedarfes. 

Es zeigen ſich demnach in den Waldungen des Krakauer Verwal⸗ 
tungsgebietes in der Art und Weiſe der Holzverkaufs-Modalitäten, fo 
wie in allen Betriebs⸗ und Verwaltungszweigen der hierländigen tejp. 
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Im Durchſchnitt 
entfallen 


Nach den angewendeten 
kreisweiſen Kataſtral⸗Holz⸗ 
Durchſchnitts⸗Preiſen 


Zahl der 


; im Durchs 
weich ſchnitte 


139.112 | 303691 6.522 1 
218:600 [492295065 4340 1:88] 1 
2538:118 | 57°79013°797) 4:38| 2:25] 1 |2805] 1 | 3-17 
280007 | 6382054186) 4:39] 284] 1 
4 


206'836 | 68:348]38 616) 4:19) 331 6:93] — |46-65 
204:030 | 50:324]3:555| 405] 2:38 56:26] — |38-14 
207:918 | 47:581]8:000| 437) 411 42-05] — 30 28] — 35.51 


1584-621 | 367:461[3:959| 4.31| 2.72] 1 |12:sa] — |5260] 1| 1-66 


weſtgaliziſchen Land» und Gebirgsforſte zwei große und bedeutende 
Unterſchiede. 

Während die Holzverkäufe, überhaupt das ganze Holzwaarenge⸗ 
werbe in dem Forſtbetriebe der waldreichen Ebenen dieſes Kronlandes 
immer äußerſt einfach ift, wird dasſelbe in den Waldungen der Dode 
berge vielſeitiger, und erfordert eine weit höhere Thätigkeit und Bil⸗ 
dung des leitenden Forſtwirthes. 

In den Ebenen wird das Holz gefällt, zu Scheiterholz aufgear⸗ 
beitet, mit Ausnahmen weniger Forſt-Verwaltungen ohne jeder weis 
teren Ausrückung an die Schlagwände, Wege oder Stel- Linien auf 
dem Fällungsorte aufgeklaftert, die beſſeren Stammtheile entweder auf 
Bate und Geräthholz ausgeſchnitten, und auch ſtammweiſe verkauft. 

Große Holzverkäufe ſind beinahe ohne Ausnahme vorzugsweiſe in 
der jüngſten Zeit nur in jochweiſen Abftodungs - Verträgen ohne vors 
angegangener Schätzung der auf den Flächen ſtehenden Holzvorräthe, 
ſondern nur mit Abzählung der Stämme von einer gewiſſen Stärke 
angefangen, als landesüblich zu betrachten. : 

Bei ſolchen Verkaufsarten wird zumeiſt auf bie ſchwachen von 
4zölliger Stangenſtärke abwärts reichenden Hölzer, die vorherrſchend 
in den leicht geſchloſſenen Nadelholzbeſtänden einen ſtarken Unterwuchs 
bilden, gar nicht reflectirt, weil um ſolche Schwachhoͤlzer weniger Nade 
fragen vorkommen, oder es ein Vertrags⸗Bedingniß ift, daß die Jung- 
hoͤlzer wegen Erſparung der Culturkoſten zu belaſſen find: 
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Durch das Ausnützen der Oberhölzer werden diefe verbrochenen 
und zerſchlagenen Schirmhölzer als ſolche Jungbeſtände betrachtet, aus 
welchen ſich der zukünftige Wald entwickeln und heranwachſen ſoll. 

Brettſägen gehören zu den Seltenheiten des Landforſtbetriebes und 
es ſteht noch immer der koſtſpielige Sägeſchnitt durch Menſchenhände 
vollzogen, in allgemeiner Anwendung. 

Ferner wird die Theerſchwellerei betrieben, aber auf eine Art, wie 
ſie noch im vorigen Jahrhundert ausgeübt worden iſt. 

Obwohl dieſer einträgliche Forſtinduſtriezweig von einigen Forſt⸗ 
Verwaltungen nach verbeſſerten Conſtructionen betrieben wird, ſo iſt 
doch der Bauer der in der Ebene gelegenen Kieferwaldungen mit ſei⸗ 
ner alten und verſchwenderiſchen Theerſchwell⸗Methode der größte Pro⸗ 
ducent, welcher an hunderterlei Orten in ausgebrannten trichterförmigen 
Gruben ſeinen Wagentheer erzeugt und ſolchen im Hauſierhandel im 
ganzen Lande verfrachtet. 

In kleinerem Maße wird noch in der Umgebung von Kolbuszow 
des Tarnower Kreiſes die Löffel und Holzgeſchirr⸗Schnitzerei betrieben, 
die aber mit ihrem Holzbedarfe ausſchließlich nur auf die Alpe reflectirt. 

Hiemit iſt das ganze Gewerbe abgeſchloſſen, wobei auch der Gru⸗ 
benholzbedarf für die Salinen und Bergbau ein wichtiges Holzerfor⸗ 
derniß in Anſpruch nimmt. 

Die Abführung des Holzes an die Verbrauchsorte iſt mit unbe⸗ 
deutenden Ausnahmen faſt überall Sache der Holzkäufer, die hierlands 
den eigentlichen Detail» Holzhandel betreiben, oder auch gewöhnlicher 
Fuhrleute. 

Da die Holzarbeit hier nur einige Monate des Jahres zu thun 
gibt, und hauptſächlich in den Wintermonaten betrieben wird, wo 
außer dem Dreſchen und Düngerführen alle übrigen im Freien vollzu⸗ 
führenden landwirthſchaftlichen Arbeiten ruhen, fo bildet fie eine Theil⸗ 
beſchäftigung der Tagwerker und ein nicht unbedeutendes Nebengeſchäft 
der Bauern. 

Anders it es ſchon im Mittel- und Hochgebirge dieſes Verwal⸗ 
tungsgebietes, denn hier knüpfen ſich an die Aufarbeitung und Benüz⸗ 
zung der Waldungen, ſehr häufig die Holzausrüdung mit Wagen und 
Schlitten, die Schwämme und Flöße, die Kohlung und das Errichten 
der verſchiedenen Rieſen mit den damit verbundenen Holztransportarten, 
Anlage kunſtvoller Wege u. f. w., was alles mehr Bejhaftigung gibt, 
und mehr Geſchicklichkeit, Uebung und Koͤrperkraft der Arbeiter, ſowie 
eine höhere Bildung der Forſtwirthe erfordert. Hier iſt der vielbeweg⸗ 
liche Betrieb des Forſthaushaltes durch die Umſtände ſtreng geboten, 
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und auf einer höheren Mannigfaltigkeit angewieſen. Die Holzflöße 
und Trift mit den dazu einſchlagenden Verrichtungen, als wie die 
Anrückung der Hölzer an die Schwammbache, Anlage von Floßwerken, 
Länder, Fangrechen, Klauſen, Verzäumungen der Schwammbäche rc. zc., 
die ſtändige ſowie die wandernde Waldkohlung, die Bauten der Wege, 
Rieſen und Brettſaͤgen und die Ansübung eines großartigen Brettere 
handels, dann die Verflöͤßung von bezimmerten Baubólzern, Brettern, 
Schindeln und anderen fertigen Holzwaaren bedingen eine Rührigkeit 
des Forſtwirthes, welche ihm durch die volkswirthſchaftliche Bedeutung 
dieſer Gebirgsforſte deutlich vorgezeichnet iſt, und die man hierlands 
von einem Landforſtwirthe nicht zu fordern nothwendig hat. 

Schon in den Waldungen des Flachlandes ſtellt ſich die Forft- 
wirthſchaft als der nächſt mächtigſte Zweig der Urproduction heraus. 
Von noch größerer Bedeutung iſt die Volkswirthſchaft in dem hieſigen 
Berglande. 

Obgleich hier die Holzpreiſe vergleichungsweiſe viel niederer und 
die Preiſe der Früchte viel höher ſtehen, fo ſteigt doch das Volksein⸗ 
kommen aus den Forſten um einen bedeutenden Theil gegenüber dem 
Einkommen der Feldwirthſchaft. 

Mit dem Holze befriedigt der hieſige Gebirgsbewohner vor allem 
ſeinen gewaltigen Bedarf, der wegen der ſchon beſtehenden Rauheit 
des Klima's und der theilweiſen Unverwendbarkeit der Bauſtoffe un⸗ 
gleich größer iſt, wie im Flachlande. 

Ohne etwa in der Beurtheilung des volksthümlichen Bedarfes zu 
ſtreng zu fein, gehen zwei Drittel der hieſigen Holz» Production hie⸗ 
für auf. 

Das letzte Drittel befriedigt den Eiſeninduſtriebetrieb, den Berge 
bau auf Eiſen, Schwefel, Bergwachs, Bergöl und Steinkohle und lie⸗ 
fert das zur Ausfuhr beſtimmte Holzmateriale in erzeugter Waare, 
beſtehend aus Brettern, Schindeln, Binder ⸗Holzgeſchirr, bezimmerter 
Starkhölzer, die in Flöße gebunden und gekoppelt, nach Danzig, ja bis 
London verſendet werden. 

Die hierlands gebauten Schiffe (Galeeren), welche mit Salz, Gee 
treide und Obſt beladen, ebenfalls aus dem Lande gehen und einen 
großen Holz⸗Export bilden, nehmen einen namhaften Holzaufwand in 
Anſpruch. 

Unter den Nebenerzeugniſſen aller Waldungen nimmt die Streu 
die erſte Stelle ein, die ungeheuere Viehzahl der vorzugsweiſe an die 
Viehzucht angewieſenen Gebirgsbewohner, dann ihre gewohnte Dün- 
gungsart der Felder, verlangen alljährlich viele Millionen Fuhren 
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Moos, Had: und Laubſtreu als Etreu - Stoff für ihren Viehſtand, und 
Düngerſtoff für ihren Feldbau. 

Hierauf folgt die Weide, welche für die hierlands üblichen land⸗ 
wirthſchaftlichen Verhältniſſe von der hidften Bedeutung ift, und beide 
Nebenerzeugniſſe im Vergleiche zu dem Werthe aller Wald » Producte 
einen reelen Werth von 7.57 kr. CM. pr. Joch nachweiſen, welcher 
den jochweiſen Durchſchnitts⸗Ertrag aller Waldungen dieſes Verwal⸗ 
tungsnebietes von 56:80 kr. auf 1 fl. 4.37 CM. erhöht und den achten 
Theil des wahren Forſtertrages ausmachen. 

Da bei den Kataſtral⸗Wälderſchatzungen auf die Nebennutzungen 
des Waldlandes keine Rückſichten genommen werden, ſo bleibt dem 
Waldbeſitzer der achte Theil des eigentlichen Wald-Einkommens als 
ein unbeſteuerter Ertrag, welcher aus dem Weider und Streu⸗Nutzen 
entwickelt worden iſt, und den Waldbeſitzern zu Gute kommt. 

Tarnow im Monate Juni 1865. 


M. Böhm 9 
k. k. Waldſchätzungs⸗Commiſſär. 


Hale i podhale nowotarskie 


z szczegółowym poglądem na lasy murzasichlanskie, pod względem 
stósunków tepograficznych, klimatycznych, geognostycznych, lesne- 
i rolniczo - gospodarczych i przemysłowych. 


(Część wstępna wywodu technicznego, dotyczącego wykupna i regulacyi służeb- 
ności ciążących na wyż rzeczonych lasach,) 
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Zanim przystąpimy do skreślenia szczegółowego spostrzeżeń i 
uwag, jakie nam się nasunęły przy oględzinach tak gruntu służeb- 
nego t. j. lasów Murzasichlańskich, jakotéz gruntu panującego, 
osiedli z pól uprawnionych ośmiu gmin stanowiących państwo Sza- 
flary (jednę sekcyę dawnego starostwa nowotarskiego), poczytujemy 
za rzecz potrzebną poprzedzić takowe ogólnym zarysem wyłącznej 
charakterystyki tego zakątka naszego kraju, ktory przez swe wysokie 
położenie, klimat fizyczny i jeograficzne względy podlega odręb- 
nym i wyjątkowym warunkom tak w rolnictwie, leśnictwie, jakote2 
w ruchu przemysłowym, handlowym, odróżniając się wybitnemi 
cechami wśród całego naszéj krainy rozległego obszaru. 

Tę-to odrębną fizyonomję, charakterystykę, pragniemy tu na 
wstępie o tyle, o ile badawcze nasze oko w pobieżnym poglądzie 
z zaczerpnięciem pewnych źródeł opisowych pochwycić zdołało, jak 
" najwiernićj skreślić. 

Hale i podhale nowotarskie łącznie z doliną a raczćj z wy- 
żyną nowotarską utworzone w skutek trzęsienia ziemi, albo wyżło- 
bienia przez wodę poziomu między Tatrami i Beskidami, leży mię- 
dzy 49 a 50 stopniem szerokości północnćj, na przestrzeni 23 mil 
kwadratowych, włączając w całość części oderwane do Węgier, 
wznosi się w przecięciu 2000 stóp parys. nad powierzchnią morza; 
jako średnie wyniesienie dolin podhala nowotarskiego przyjąć można 
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1875 stóp, zaś jako Średnie wzniesienie podhala 2825 stóp parys. 
nad powierzchnią morza. 

Stanowiąc skrajną południowo - zachodnią kończynę obwdliu, 
przytyka na zachód do ramion orawskich Karpat, na wschód oka- 
lają skalne bramy malowniczych Pienin i rozrosty Magóry, na północ 
rdzenny łańcuch lesistych Beskidów, a na południe szary zastęp 
najézonych Tatrów. 

Podhale nowotarskie odgranicza na zachodzie od podhala oraw- 
skiego czyli doliny orawskićj nieznaczny, niezupełnie 2 mile długi 
garb, ciągnący się zpoza Odrowąża od stóp Beskidów przez tak zwane 
bory między Czarnym Dunajcem a Jabłonką (na Orawie) ku Su- 
chćj Horze na granicy orawskiéj. ` 

Najwyższe wzniesienie jego należy do głównych działów wo- 
dnych europejskich; rzeki bowiem biorące swój początek na zacho- 
dnićj jego stronie w Orawie, zlówają swe wody do Dunaju, do 
morza Czarnego; przeciwnie rzéki na wschodnićj stronie tego działu, 
na podhalu nowotarskićm źródła swe mające, płyną ku północy i 
należą do wodnego obszaru Baltyku. 

Wzgórza podhala, im blizej Tatr, tém wyższe — składające się 
z piaskówca karpackiego — koło Szaflar, Zaskala i Rogóżnika, z wa- 
pienia amonitowego; nie przypierają tuż do Tatr, lecz podłużnemi 
dofinami od nich są oddzielone. Te doliny tworzą od zachodu na 
wschód” potok Podgórkówka, Ciche i Poroniec. Namienione rzéki 
płynące w kierunku od południa na północ, zatém prostopadle 
do osi Tatr, tworzą trzy głębokie, na północ coraz więcej rozszć- 
rzające się wyżłobienia większe, sięgając górnym końćem swoim 
wnętrza Tatr. 

Potoki pomniejsze: Czarny Potok, Ciche, Rogóżnik, Ratułowski, 
Międzyczerwienny; Skrzypne, Leśnica, niewypływają z samych Tatr, 
ale na podhalu biorą swój początek, tworzą doliny mniejsze dru- 
giego rzędu. _ $ 

` Klimat, jak wiadomo, zależy tak od położenia jeograficznego 
jakotóż fizycznego. Ciepło, ten największy czynnik życia organicz- 
nego, zmniejsza się pomiędzy 35 a 70 stopniem szćrokości półno- 
cnéj o jeden stopień, gdy wysokość powiększa się od 480 do 520 
stóp parys. A ponieważ temperatura w środkowćj Europie jedno- 
stajnie zniża się o pół stopnia na każde posunięcie się ku północy 
o jeden stopień szérokosci, więc wzniesienie od 240 do 260 stóp 
parys. nad poziom morza, sprawia w temperaturze tę samą zmianę, 
jak i posunięcie się ku północnćj osi o jeden stopień szćrokości, 
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to jest: za kazdém podniesieniem się od 240 do 260 stóp pärys. 
zniża się temperatura o pół stopnia; przy wzniesieniu zatém 2000 
stóp parys. nad powierzchnią morza, przecięciowa temperatura 
powietrza w dolinie nowotarskićj jest względem temperatury nad- 
wiślańskich okolic e tyle niższą, jak gdyby o 6 stopni széro- 
kości czyli 90 mil jeograficznych ku północnój osi daléj posu- 
niętą była. 

Na mocniejsze oziębienie powietrza wpływają jeszcze prądy 
zimnych wiatrów, zsuwających się po stokach olbrzymiego kopca, 
odosobniono stojącćj Babićj-góry; Śniegi zalegające przez dłuższy 
czas głębokie szczeliny Tatrów, wstrzymywany napływ południowego 
ciepła jednolitą ścianą skał tatrzańskich, i rozległe lasy, które rzu- 
caniem wielkich cieniów nie dopuszczają do ziemi ogrzewających 
promieni słońca, a które silném promieniowaniem w nocy uprowa- 
dzają wiele ciepła z własnego swego gruntu. Z tych przyczyn 
w połowie września, a często juz z końcem sierpnia spadają śniegi 
na wierzchołki Tatrów i oziębiają całą dolinę; z tych-to przyczyn 
dopióro z końcem maja obudza się zwolna wiosenna roślinność, a 
często wśród skwaru lata, jakto tego obecnie w r. 1863 mieliśmy 
dowody, zabielają Tatry świćżemi Sniégami, i zimno pędzi skost- 
niałe trzody z bujnych pastwisk na halach tatrzańskich. Mrozy 
dochodzące do 28 a nawet 30 stopni Reaumura trwają często bez 
przestanku dni kilkanaście, i gdyby właśnie nie gruba powłoka 
śniegu pokrywała ziemię, zniszczećby musiało całe roślinne życie. 
Czas roślinności jest daleko krótszy jak w równinach, ale zato dzia- 
łanie silniejsze, bo promienie słoneczne nie rozpierzchają się tyle, 
jak w równinach, działając więcój skoncentrowanie w skutek odbi- 
cia i złamania o równoległy do południa łańcuch gór, podnoszą 
siłę wegetacyjną, przyspieszając roślinności wyrost i dojrzenie zie- 
miopłodów; na co powierzchnia ziemi i skład tójże 3 wpływ 
wywierają. 

Znaczne wyniosłości na powierzchni ziemi zowiemy górami. 
Rzadko góra stoi odosobniona, zwykle podstawami swemi połączone 
są góry ze sobą, i wychodząc jakby z jednego punktu, rozchodzą 
się w rozmaite kierunki i kształty. Wszystkie góry po jednćj stro: 
nie spadają stromo, po drugićj zaś zwolna w doliny. Stoki strome 
znajdują się ku zachodowi i południowi, wolne zaś ku półnócy i 
wschodowi, a co jest niejako wskazówką do wyjaśnienia powodzi 
północno - wschodnićj. Wnętrze gór ar nader rożmiańte ;* i z tej 
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rozmaitości i kształtów wyprowadzili geologowie ich stopniowe ukła- 
danie się i ich wiek. 

_ Góry Tatry, o których mowa, należą do pierwiastkowych w ich 
wewnętrzny skład i budowę wchodzą skały granitowe, składające się 
z kwarcu feldszpatu i błyszczyka, wapienie amonitowe, piaskowiec 
karpacki, gneuz, łupek błyszczakowy, dolomit. 

Warstwa rodzajnćj ziemi doliny składa się z rozczynu granitu, 

wapienia i piaskowca karpackiego, który rozczyn połączony che- 
micznie i pomięszany mechanicznie z innemi ciałami organicznemi, 
osiadł na przepuszczalnych warstwach naniesionego przez wody 
grubego zwiru i dużych okrąglaków granitowych. 
Na wzniesionych pagórkach, gdzie zwir i okrąglaki ostać sig 
nie mogły, osadził się powyższy rozczyn na ponachylanych i podźwi- 
gniętych pokładach piaskowca i łupku, a podpadając łatwiejszemu 
spłukaniu na zimnój skalnéj podstawie, tworzy ciężką i roślinieniu 
mnićj sprzyjającą warstwę, czego dostrzedz można najwyraźnićj na 
polach wsi Skrzypne. 

Na niektórych wyżynach znajduje się glina zwykle pomięszana 
z pomienionym rozczynem i drobnym zwirem jakto n. p. na obsza- 
rach gruntowych wsi Bansko, Biały Dunajec i Glicaróy. W zacho- 
dnićj stronie doliny są ogromne mokrawe torfiska, zwane borami, 
rozciągające się od stóp Beskidów nad Czarnym Dunajcem aż ku 
Jabłonce na Orawie przeszło milę szerokie, a półtory mili długie, 
powstałe z zbutwiałych pni drzew sosnowych. Torf ten przez wpływy 
zewnętrzne atmosferyczne, odkwasiwszy się w płytszćj warstwie, 
używanym bywa do palenia, a okruchy tegoż i miał do nawozu. 
Cząstki pierwiastkowe i rozczynowe chemicznie i mechanicznie 
zwięźle z sobą połączone, wchodzące w skład gleby, czynią takową 
w ogóle wyborną. Wyborna ta jakość gleby sprawia tóż, że przy 
tak niekorzystnych warunkach klimatycznych, z rolnictwa choć skąpe 
plony wyzyskiwać można. Gleba ta pod przyjaźniejszym klimatem 
zasłynęłaby urodzajnoscig; w dolinie nowotarskićj rodzi tylko owies 
jako główny produkt rolniczy i pierwszy przeważny artykuł żywno- 
ści góralskiego ludu. Żyto ozime uprawiają górale w bardzo pod- 
rzędnym stósunku i sieją takowe w najlepszych polach po przeugo- 
rzeniu, na $wi62ym nawozie, i to po wsiach właściwćj doliny; na 
podhalu i pod samemi Tatrami nie uprawiają żyta, nie może wy- 
trzymać ostrości klimatu. W gruntach porzecznych uprawianym 
bywa jęczmień jarcem zwany, rodzi się nie źle, szczególnićj na 
ziemniaczyskach ; więcój atoli siewanym bywa tak zwany polownik, 
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mięszanka w równych częściach jęczmienia z owsem rychlikiem. 
W znacznéj ilości uprawiane bywają ziemniaki grulami albo rzepą 
zwane, także i groch zwykły okrągły i bób mały, na rolach porzć- 
cznych siewanym bywa, lecz w małćj ilości. 

Przy bardzo rozdrobnionćj własności małych gruntów góral 
skąpi każdćj skiby ziemi niewydającćj bezpośrednio żywności; ztąd 
tóż o roślinach pastewnych nic wiedzieć nie chce, i zaledwie poje- 
dyncze zagony koniczem zasiewa. 

Produkcya tegoż zdaje się atoli szerzyć, gdyż napotykałem 
konicz na polach wsi tuż pod Tatrami, jakto w Poroninie i Zako- 
panem. Jednym ważnym ziemiopłodem jest len. Lny zasiewane 
na ziemniaczyskach rodzą się obficie, i lubo nie dojźrzewają w sie- 
mieniu i do siejby użyte być nie mogą, odznaczają się miękkićm, 
białóm i mocnóm włóknem. Sadownictwo zupełnie nie istnieje, 
drzewa owocowe wytrzymać nie mogą ostrego zimna. 

Przy całćj zabiegliwości produkcya zboża caléj doliny nie wy- 
starcza na wyżywienie bardzo znacznéj ludności. W skutek czego 
góral na innćj drodze szukać musi sposobu zaspokojenia piérwszych 
potrzeb życia, Wyrobił więc w sobie obok wstrzemięźliwości i po- 
przestania na małóm, zmysł przedsiębiorczy i pewien rodzaj prze- 
mysłowości, która go odznacza od innych mieszkańców kraju. 

Jeograficzne położenie doliny, tego czworokątu wysuniętego 
poza graniczną liniję kraju i trzema ścianami do sąsiednich przy- 
. pierającego Węgier, podnosi ruch przemysłowy i nastręcza ludności 
zarobek, jużto jako punkt środkowy komunikacyi między Orawą 
i Spiżem, jużto jako miejsce niewyminione dla handlu przewozo- 
wego. Ludność przechodząca liczebnie 50.000 dusz, zarobkuje na 
przewozie surowcu żelaza z hut północnych Węgier do fabryk 
miejscowych, na frachcie wina, miedzi i kobaltu; na przewozie ma- 
teryałów drzewnych, jako to: tarcic, forsztów, łat i gontów, które 
z lasów tatrzańskich wywożone bywają do Orawy; tudzież na frach- 
cie towarów sprowadzanych do miejscowego handlu. Huty i kuźnice 
miejscowe w Zakopanóm, Szafłarach, Manjowach dają znaczny zaro- 
bek, przez wyróbkę potrzebnych materyałów, zwóz tychże i wywóz 
wyrobów. 

Główną gałęź rolniczego przemysłu stanowi w dolinie i na 
podhalu nowotarskićm chów bydła rogatego i owiec; mianowicie 
ostatni przy małym koszcie utrzymania daje pożywienie, odzienie 
i pieniądze, przynosi takowy w przecięciu rocznie 4 złr. a. w., a to 
za wełnę z dwóch strzyży, sér i odchowane jagnię. Oprócz tego 
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daje on jeszcze od 15 czerwca do 1 września aż do prysuszenia 
w nabiale przetworzonym na żętycę przeważny artykuł żywności 
górala. Wełnę wyrabiają w najwiekszéj częsci w miejscu na sukno, 
* któróm najuboższy góral zwykł się odziewać; z skór robią kożuchy, 
odzienie niezbycie na długotrwające ostre zimy potrzebne. Przy- 
jęty jest tutaj zwyczaj, że pojedynczy gospodarze łączą owce swe 
w większe stada (kierdele), oddając kierdel pod zarząd i dozór 
wybranemu nadzorcy, bacą zwanemu, który przyjmuje pastórzy 
(juchasów) i wypędza owce na całe lato na hale i polany w Tatrach 
lab w góry Beskidów. Tenże baca oddaje właścicielowi owiec od 
jednéj owcy zwykle 10 do 12 funtów sćra z letnićj paszy na ha- 
lach. Czas trwania paszy w górach poczyna się zwykle w połowie 
Czerwca, a kończy się w drugićj połowie lub z końcem sierpnia. 
Pasza w lasach i halach Tatrów i Beskidów żywi mnogie stada 
owiec, ale żywi także kilka a nawet kilkanaście tysięcy sztuk bydła 
rogatego, dla tego téż przy pertraktacyi służebności zbyt wielkićj 
jest wagi. 

Drugą niemnićj ważną gałęź rolniczego przemysłu stanowi 
produkcya i wyrób Inu, który albo jako surowy produkt włókno, 
albo ostatnie oprzędzone i na płótno przerobione wchodzi w jesieni 
w handel ościennćj Orawy, Spiża i Liptowa. Zachodnia część 
doliny koło Eudzimierza produkuje największą ilość najpiękniej- 
szego Inu. Okolica Eudzimierza i Czarnego Dunajcą wyrabia naj- 
więcćj płócien. 

Przy ożywionym duchu przemysłowym i sposobniejszćj komu- 
nikacyi, niemnićj ważna, niepoślednia gałęź przemysłu wyrośćby 
mogła z możności produkowania wielkićj ilości wapna, które tutaj 
w obfitéj = i jakości znachodzi się. Byłby-to ważny artykuł 
handlu. 

Pokłady torfu w zachodnićj stronie doliny zalegają przeszło 
milowg przestrzeń, długo leżały jako uroczyska; od czasu jednak, 
gdy w skutek wytrzebienia lasów ceny drzewa podniosły się, jęli 
się górale używania torfugw kształcie cegieł wykrawanego jako pa- 
liwa, a okruchów i miału tegoż do nawozu, mięszając takowy z na- 
wozem obornym. 
= Rozległe lasy zalegają góry Tatr i Beskidów. Nierząd, nieład, 
nieumiejętność doprowadziły je do pewnego stanu zniszczenia. Zna- 
chodzą się wprawdzie jeszcze części lasów zaszanowane, które-to 
pochlebne orzeczenie częściowo i do lasów służebnych Murzasich- 
Jańskich odnieść wypada, nie zmienia to atoli bynajmnićj wyrżecze- 
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nia o ogólnóm zniszczeniu, polegającóm nie tyle na zbytecznóm, 
przesadniém użytkowaniu zasobów drzewnych, jak raczój na bez- 
ładnóm splądrowaniu, zaniechanćj kulturze, zmierzającćj do odpo- 
wiedniego dostatecznego odmłodzenia. 

Czasowe korzyści powodowały . przedewszystkiém wybranie i 
wycięcie pni grubszych rozmiarów, przydatnych na materyał tarty; 
z powodu tego drzewo tramowe obecnie tylko w miejscach nieprzy- 
stępnych, utrudniających wywóz, znaleźć jeszcze można. 

Oddziały lasów dogodnićj położone i przystępne, całkiem po- 
zbawione są grubszego drzewa. W skutek tego materyał drzewiany, 
mianowicie forszty, płazy, tarcice, gonty do wysokićj stósunkowo 
doszły ceny. 

Lasy równiny a raczćj wyżyny nowotarskićj, objęte ogólnie nazwą 
„borów“, porosłe są przeważnie sośniną (sosną), domięszany w pe- 
wnćj części świćrk czyli w góralskim języku „smerek“. Lasy zaś 
przedgórza i gór składają się najwięcéj ze świerków, domięszana 
tymże jodła i w podrzędnym stosunku buk. Gdzie - niegdzie tylko 
spotkać moźna ślady cisów, a w pewnéj wysokości limby. W wy- 
sokości zaś 4000 stóp t. j. wyżćj linii granicznćj wegetacyjnéj zna- 
chodzi się kosodrzew (pinus mugho vel repens). Linija wegeta- 
cyjna w skutek nieoględnego i nieprzezornego cięcia górnych partyj, 
ogołocenia wirchów i groni stromych uboczy, ostać się mających na 
osłonę przeciw gwałtownym wiatrom i burzom, mawatnicom, sniego- 
łomom i lawinom, coraz niżćj schodzi, poczém wolniejszy przystęp 
nadmienionym elementom łatwićj zbiera cienką warstewkę ziemi i 
coraz niżćj obnaża z téjze zarosłe teraz jeszcze lasami podnóże 
skał. Lasy doliny wyrosły na gruncie poziomym piasczystym, tor- 
fiastym, wilgotnym, miejscami mokrym, moczarnym, miejscami pa- 
górkowatym, suchszy m, drobnym zwirem i okrąglakami granitowemi 
mechanicznie pomięszanym. 

Lasy podgórza, podnóża Tatr, wzrosłe na podobnym gruncie 
jak lasy właściwćj doliny z tą tylko różnicą, iż w składzie gleby 
domięszany jest więcćj rozczyn piaskowca karpackiego i łupku; 
na powierzchni tójże stórczą okrąglaki granitowe omszone i boro- 
winą poroste: 

Grunt dość głębokićj warstwy, wilgotny, miejscami mokry, mo- 
czarny, miejscami pagórkowaty, suchszy z dość zamożną warstwą 
czarnoziemiu. 

Lasy zaś wzrosłe na rzeczywistćm pasmie gór, spoczywają 
przeważnie na skalistym pokładzie wapienia, granitu, gneizu, pia- 
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skowca, poprzerzynane długiemi głębokiemi dolinami. Doliny ta- 
trzańskie są główne albo uboczne, czyli doliny piérwszego i dru- 
giego rzędu. Doliny główne są dolinami poprzecznemi t. j. sięga- 
jącemi głównego grzbietu Tatr i przypierającemi prostopadle do 
ich osi poódłużnój. Doliny uboczne nie dosięgają już głównego 
grzbietu Tatr, lecz poniżćj i przed nim położonych szczytów i odnóg 
głównego pasma wićrchów tatrzańskich. Tego rodzaju doliny ubo- 
czne mają w ogóle ten sam kierunek, co główne; a więc od pół- 
nocy ku południu. Do dolin ubocznych należą także rozgałęzienia 
dolin głównych czyli ich boczne odnogi w ogóle równoległe do 
głównćj osi Tatr. Doliny uboczne są znacznie krótsze od głównych. 
Doliny mianowicie główne to jeszcze mają właściwe w sobie, iż 
się nie podnoszą na kształt nieprzerwanćj płaszczyzny pochyłćj, lecz 
stopniami czyli progami znacznie wysokiemi. Takich progów jest 
zwykle dwa. Trzecia i najwyższa część dolin jest zawsze najkrótsza, 
zwykle bez wody, powyżćj górnćj granicy lasów położona, większemi 
odłamami skał otaczających dolinę, lub drobniejszym rumem (pjar- 
gami) zasypana. 

W drugićj czyli pośrednićj części dolin nastają potoki wypły- 
wając zwykle u podnóża lub z boku onego kamiennego wału, co na 
poprzék jakby próg zalega dolinę. Spód i boki najniższćj części 
dolin zajmują lasy. W pićrwszćj i drugićj części dolin leżą polany, 
t. j. łąki al pejskie z bujną roślinnością, przeznaczone do koszenia, 
odbywającego się w końcu lipca lub na początku sierpnia. Trzecia 
i najważniejsza część dolin należy do hal t. j. do pastwisk alpej- 
skich, wypasanych owcami, krowami i końmi. Każda dolina ma 
swój potok; ale niektóre z tych potoków nie zasilane stałemi źró- 
dłami, lecz uprowadzające jedynie wody dészczowe i z topnienia 
śniegów powstające, w lecie wysychają. 

Gleba powstała przez skruszenie i zwietrzenie zwyż namienio- 
nych skał, pojawia się w rozczynie jako glinka piasczysta, miejscami 
w domięszaniu z drobnym zwirem; w najwyższćj części, nieco nizéj 
görnéj granicy lasów, większemi odłamami skał (wantami), okragla- 
kami granitowym lub té% drobniejszym rumem zasypana. Gleba ta 
w górnych częściach jest płytką, w dolnych partyach dość głęboką, 
6, 8 do 10 cali przeciętnie, i zamożną w czarnoziem (próchnicę). 

Powszechnie ubocze osłonne od wiatrów szkodliwych pölnoeno- 
zachodnich, przedstawiają daleko lepszą roślinność i bujność tak 
przy drzewie, jako tóż trawach; gdy przeciwnie ubocze odsłonne 
wystawione na szkodliwe wpływy atmosferyczne, do których oprócz 
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gwałtownych wiatrów, nocne mrozy, późne i wcześne przymrozki, 
nawałnice, okiści śniegu lub szronu policzyć należy, mnićj w roślin- 
nosć prosperują. Gleba w składzie swym sprzyja w ogóle wzro- 
stowi drzew namienionych, jakiemi porosłe są tatrzańskie góry i 
podgórza. Klimat tylko ostry wpływa szkodliwie na wzrost drzewa; 
mianowicie w górnych częściach jest bardzo tępy, powolny, przy- 
siadły. Z pówodu tego drzewo lasów tutejszych potrzebuje dłuż- 
szego czasu w swym wzroście, zanim osiągnie ekonomiczną rębność, 
Wiek rębności nie da się wprawdzie ogólnie oznaczyć, zależy on od 
celów, na jaki hodować i dotrzymywać pragniemy drzewa; tę tylko 
skalę postawić możemy, że gdy w lasach położonych w równiach 
lub lasach górskich pod sprzyjającemi stósunkami 120 lat wystarczy, 
tutaj w tym samym celu hodując, najmnićj 160 lat drzewostany 
przetrzymywać należy. Z powodu szkodliwych wpływów atmosfe- 
rycznych, a mianowicie gwałtownych wiatrów, śnićżnych okiści, działy 
górne lasów ulegają znacznemu przerzedzeniu. Zapnienie tychże 
jest przeto niedostateczne, miejscami nachodzą się znaczne wyrwy, 
płasznie, które dopiéro po dłuższym przeciągu czasu zwykły zale- 
siać się, pokrywszy się i zarosłszy uprzednio zielskiem lasowóm i 
czernicami (u górali jaferem zwanemi), a co obsiów samorodny zna- 
cznie utrudnia. Dolne działy jako najwięcćj przystępne i dogodne, 
albo całkiem w pień wycięto, albo téż takowe nieładem znacznie 
przecięto, splądrowano. Średnie części przedstawiają obecnie naj- 
lepszy stan, są mnićj - więcćj dostatecznie zwarte, mają dobry wzrost 
a i jakość drzewa jest wyborną. Lecz i te przy dalszćj manipulacyi 
takićj, jaka się praktykuje, rychlćj czy późnićj ulegną zniszczeniu. 

Po tćj ogólnćj charakterystyce, do którćj nas tak odrębne stó- 
sunki téj okolicy, jakotóż ważna kwestya wykupna i regulacyi zna- 
cznych służebności spowodowały, a któryto rys i dla dalszych czyn- 
ności całćj doliny nowotarskićj posłużyć ma; przystępujemy w myśli 
zadania naszego do szczegółowych spostrzeżeń i uwag, jakie nam 
się nasunęły przy oględzinach przedmiotów sprawy niniejszćj doty- 
czących. 

Obręb gminy Murzasichle, w którym podług ostatniego pomiaru 
katastralnego z roku 1846 leżą lasy służebnictwem poboru drzewa 
opałowego i budowlanego, jakotéz wolną paszą obciążone, graniczy 
na północ i północno -zachód do terytoryum gminy Poronin, na 
wschód do obrębu gminnego Bukowina i Brzegi, a mianowicie do 
polan i lasów tamże zakatastrowanych, należących do państwa Za- 
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kopane, na zachód do wsi i obszaru lasowego Zakopane, na połu- 
dnie do królestwa Węgier. 

Wschodnia, zachodnia i południowa granica naturalnie odzna- 
czona; piérwsza potokiem górskim Ciche, druga rzéka Białym Du- 
najcem, południowa grzbietem gór Tatr. Na północ granica od 
gmin Poronina i Zakopanego oznaczoną jest gminnemi i skarbo- 
wemi kopcami. Właściwa gmina Murzasichle rozdzielona jest przez 
nowy albo sichlański bór na właściwą wieś Zasichle i soltystwo ` 
Mur. Służebne grunta (lasy) rozciągają się od wsiowego obrębu 
na południe i południo - zachód, i obejmują wedle stałego katastral- 
nego. pomiaru: 
obszar lasu wysokopiennego w ogóle . . . 5912 m. 104 []sa2. 
hal i polan . . . ol. u gn, 1168 i 
gruntu niepłodnego, Senat ae i drög 1854, M GB˖50 „ 


razem . 10335 m. 1322 [7] 832. 


Lasy służebne i znajdujące się wśród tychże hale i polany, 
rozłożone są po wieksz6j części na stromych lub połogo-spadzistych 
uboczach zbiegających groni i regli, częścią od południa na pół- 
nocno = wschód, częścią od południa na północno -zachód, głębokiemi 
paryami (dolinami) i górskiemi potokami poprzerzynanych. For- 
macya podobna tworzy zawsze i wymaga w składzie swym nasam- 
przód szczytu czyli czuby, także turnią szygłą zwanćj, od którćj 
wychodzi i zbiega główny grzbiet (groń) oniżając się coraz wiecej 
z oddaleniem od czuby, Od tego głównego grzbietu wychodzą po- 
mniejsze, zwane regle; po obu stronach regli schodzą w dwóch 
przeciwnych sobie kierunkach ubocze jużto stromo lub połogo, a 
regel ten łącznie z uboczami wybiega nareszcie w mnićj - wiec6j po- 
ziomg albo pagórkowatą wyżynę, która stanowi właściwe podnoże 
(podgórze). 

Taka odrębna i wybitna formacya tworzy naturalne ostępy, 
działy lasowe, których ograniczenie i odgraniczenie tworzą natu- 
ralne graniczniki t. j. grzbiety, regle i potoki. 

Załatwiając przegląd lasów sluzebnych na tych naturalnych 
odgraniczeniach, dostrzegliśmy następujące oddziały, wybitnie na- 
cechowane: 

Oddział I. Od turni Wielkićj i Małćj Koszystćj, składającćj 
się 2 granitu, wybiega grzbiet ku północno-wschodowi, w najwyższćj 
części u stóp turni rzeczonéj, nad granicą lasów, leży hala Wax- 
mundzka, ponizéj tójże hala Filipka, hala Kopy, hala Pańszczykowa 
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mała, albo Wysoki Regel; daléj na północ zwracając się, wybiega 
tenże regel w wyżynę, obejmującą działy lasowe Błocisko, Stary 
Bór i Nowy Bór. 

Oddział II. Od turni Koszystćj, u stóp którćj leży także 
hala Pańszczyca, wybiegają dwa regle w kierunku północnym, oka- 
lając cerkiel pastwiskowy Pańszczycy. W dalszóm rozgałęzieniu 
tychże są czuby Kobyła, Skoruśniak i Poroniec, które połogo scho- 
dząc tworzą wyżynę pod Jeziorem i Kiełbasówką. 

Oddział III. Od Koszystéj małej, Świńskićj turni czyli Świn- 
` nicy, najwyższego szczytu w nowotarskich Tatrach, składającćj się 
z granitu i na wschód położonego Kościelca, ktére-to turnie oka- 
lają Gąsienicowe Stawy, na północno -wschód aż do góry Magóra i 
Królowa wybiega grzbiet w dwóch ramionach, reglach. 

Jeden z tychże zwrócony ku północy, daléj na zachód z poje- 
dyńczemi szczytami Kopienica, Suchy Wérch i Mały Regel; drugi 
łącząc w sobie grzbiety Nieborak, Nosal i Wirch- Pióro, najprzód 
na zachód a dalćj na północ zbiegając, okalają kociołkową, uroczą 
dolinę Olczysko. Dział ten lasu obejmuje w sobie następujące po- 
jedyncze podziały, jako to: halę Gąsienicowe Stawy, Królową, Sku- 
pniową, Toporową, część hali Jaworzyny, i na północ położone par- 
tye lasu hali Jarząbka czyli Hawłówka, i Bystrzanski las czyli Nosal. 

Oddział IV. Qd kopy Magóry także kopą Jaworzyńską zwa- 
néj, składającćj się z wapienia lasowego, najprzód w kierunku zacho- 
dnim a daléj północnym zbiega grzbiet, nazwany grzebień Jawo- 
rzyński, który oddziela halę Jaworzyny od hali Kasprowéj, a Częścią 
takowe obejmuje. 

Oddział V. Z pośrednićj czuby Goryczkowćj na północ wy- 
biegający grzbiet, który halę Kasprową i Gorczykową obejmuje a 
raczćj oddziela. Nareszcie 

Oddział VI. Z kopy Kondratowéj na północ ku szezytowi 
Giewontu wybiegajacy i granicę między państwem Zakopańskićm 
tworzący grzbiet, na którego wschodnim uptazie hala Kondratowa 
sig znajduje. 

Ze względu na położenie, klimat, jakość gruntu i stósunki 
leśno-gospodarcze cały obszar lasów służebnych, czyli owe zwyż na- 
mienione sześć oddziałów wypada uchwycić w trzy odrębne grupy, 
obręby gospodarcze. 

I. Obręb gospodarczy (dólny dział wegetacyi). 
Klimat, położenie, grunt, drzewostan. 
Klimat, w ogóle ostry, szkodliwy wpływ na wzrost * Wy- 
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wierają śnieżne okiści, późne i wcześne przymrozki; położenie, po- 
Joga wyżyna w przedgórzu, po wiekszéj części równe, miejscami 
pagórkowate; grunt piasczysty, wilgotny, miejscami torfiasty, mo- 
czarny, pokryty kępami i głazami granitowemi, porosły mchem i 
borówką. 

Oddziały wcielone do téjze grupy ostałe są $wierkiem, domig- 
szana jodła, drzewostany nieregularne, niejednostajne, różnego wieku, 
od 40 do 80 lat, zapnienie nierówne, niedostateczne, miejscami zna- 
cznie przerwane, miejscami przygłuszony podrost, mianowicie przy 
krawędziach przytykających do polan i pastwisk. 

Do obrębu tego wcielone są następujące oddziały i podziały 
lasu, jako to: 

Ff p ̃ Br an RZN LIE 


Obszar przestrzeni 
przez uprawionych 


Popularna nazwa 
oddziału lub podziału lasu 


niepre- preten- 
tendowanéj | dowanćj _ 


morgi CJ saz ąż|morgi |[J sąż morgi | sąż 


zagrodzie b pod Jeziorem 44 134|1530] 122| 891] 257) 821 
Sądelskićj| © Sądelski las 
2 | przy Done Furtakówka 
(Stary Bór) ... . .| 48) 113] 24) — J 72] 118 
3 | przy polanie weg he 
(Stary Bór) / — —f 18) 609] 18) 609 
4 | przy polanie Błocisko . . 206/1083] 19| 800] 225| 283 
5 | niźnia część przy palenicy 
(hala Pańszczyca) . . | 1191100] 51) 300} 250/1400 
6 | część dolna hali Toporowéj | — | — | 104) 568] 104) 568 
7 | przy zagrodzie Krzyżowćj | 18114101 43| 77) 224|1487 
(las pod Jeziorem) . . (366340 36! 634 
8 | przy ae Bafijówka 
(Stary Bór) . „| 481051] 300 — J 7801051 
9 | Spalenisko czyli Kiełba- 
sówka . . 69| 625] 30| 122] 99) 747 
10 | przy polanie Górchla Wa- 


wrzyczkowa (hala Pań- . 
szczykowa mala) 154187 5 —1 159 187 


w ogóle . |1042] 699] 484 801152601500 


Gospodarstwo lasowe nie ma w ogóle żadnćj wybitnej cechy, 
nie polega na planie gospodarczym, ztąd tóż użytkowanie nieogra- 
niczonóm, po większćj części plądrowniczo - wyrębnóem, jakkolwiek 
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tu i owdzie w niektórych oddziałach spostrzegać się dają zręby 
czyste, które przez zaniedbanie wcześnych naprawek z ręki są po 
większćj części niedostatecznie odmłodzone. 

Do wypośrodkowania dochodu drzewnego rocznego (etatu) nie 
używamy ani austryackićj kameralnéj taksacyi, ani t62 metody racyo- 
nalnéj opartéj na odsetku użytkowym, metody Hundeshagena twórcy 
téjze, ponieważ obie te metody taksacyi wymagają dokładniejszych 
przedwstępnych przygotowawczych działań, tak pomiarowych jako- 
tóż szacunkowych, jako podstawy do dalszćj operacyi, których - to 
właściciel przedłożyć nie mógł, a znawcy w czasie tak krótkim po- 
zyskać. Musieli chwycić się metody najprostszćj i najpojedyńczszćj 
t. j. metedy opartéj na przyroście rocznym przeciętnym. Na téj 
zasadzie obrachowanym jest dochód drzewny roczny w oddziałach 
podciągniętych do powyższego obrębu gospodarczego. 

Ze względu na stanowisko t. j. klimat, położenie, glebę boni- 
tować można przy przyjętym 120letnim wieku rębności, kolei porę- 
bowćj (turnusie), przyrost przeciętny roczny z morga przestrzeni 
normalnie zapnionéj na 0:75 saga normalnego czyli 75 k., który-to 
czynnik w miarę zachodzących obecnie okoliczności, pod któremi 
zapnienie rzeczywiste przeciętnie tylko na 0:6 normalnego przyjąć 
można, ulegnie stósunkowćj modyfikacyi, t. j. przyrost średni roczny 
zejdzie na 0°45 saga normalnego z morga rzeczywistćj przestrzeni, 
(przez co unikniemy w dalszóm przeprowadzeniu rachunku redukcyi 
przestrzeni rzeczywistćj na normalnie zapnioną), a to czysto masy 
miąższćj ciałowćj (Derbholzmaſſe), nie wliczając w to dochodów 
z między - użytków, które jako drzewo serwitutem objęte odrębnie 
wypośrodkowanóm zostanie; ogólnie tylko tu nadmienić musimy, 
j2 w czasie naszych oględzin bardzo mało znachodziliśmy właściwej 
zbiórki, a jeszcze mnićj leżaniny i wykrotów; najważniejszy pożytek 
w obrębie tym może być z odlotów i podsuszek. 

II. Obręb gospodarczy (Średni dział wegetacyi). 
Klimat, położenie grunt, drzewostan. 

Klimat w ogóle ostry, wiatry gwałtowne zachodnie i północno- 
zachodnie, silne mrozy, śnieżne okiście, wcześne jesienne, a późne 
wiosenne przymrozki szkodliwie wpływają na wzrost drzewa. Poło- 
żenie górzyste, poprzerzynane głębokiemi dolinami (paryami), poje- 
dyńcze grzbiety z wórchami, szczytami skalistemi i żłobionemi prze- 
łęczami wybiegają od głównego łańcucha gór, idącego od zachodu 
na wschód, w kierunku północnym, północno- zachodnim i północno- 
wschodnim; po obu stronach tychże stromo i połogo spadziste ubo- 


86 


cze odsłonne i osłonne (zachodnie i zachodnio - południowe, wscho- 
dnie i północno = wschodnie). 

Formacya reglowata; pokłady skaliste tworzą wapień, gnejz, pia- 
skowiec, łupek z sterezgcemi nad powierzchnią granitowemi głazami. 

Powłoka ziemi rodzajnéj powstała z rozczynu tychże, składa 
się z piasczystćj glinki, którćj miejscami domięszany zwir i okrąglaki 
granitowe i znaczny zasób czarnoziemiu; w górnych partyach więcój 
płytką, w dólnych dość głęboką, lub tóż z ziarnistego piasku 
z grubszym rumem wapienia i cienką warstewką czarnoziemiu. 
Oddziały wcielone do tego obrębu, ostałe przeważnie świćrkiem, 
domięszana w części jodła, a w bardzo podrzędnym stósunku w kilku 
oddziałach wstrzelony buk. Drzewostany po większćj części rębne, 
do rębności zbliżone lub średnio -letnie; w ogóle z małemi tylko 
wyjątkami dostatecznie zawarte; zapnienie tychże stósunkowo do 
zapnienia normalnego śmiało przyjąć można na 0.8, wzrost drzewa 
na uboczach osłonnych dość spory, gonny, jakość udatna, gdy prze- 
ciwnie na uboczach odsłonnych tępy, przysiadły, jakość drzewa 
mniéj udatna i wyborowa. Do obrębu tego wcielone są następujące 
oddziały i poddziały lasu, jakoto: 


Obszar przestrzeni 
przez uprawionych 


Popularna nazwa Razem 


oddziału lub poddziału lasu 


niepre- preten- 
tendowanćj |]. dowanćj ne 


morgi | CJ sa] morgi [[] saż morgi] sa 


hala Kopy. = = 616/1549 


1 58| 750] 670} 699 
2|....Filipka.. . 211 27 —| —| 211] 27 
31 „ . Pańszczyca wyźnia . 1 997112351 78| -—]1075)1235 
4] „ Skupniowa . . . 8610 269] 33| 450] 894! 719 
8 Toporowa wyźnia część 85.1392] 28| 18] 11311410 
6 Jarząbka . . 50/1063} 50/1063] 101} 526 
7 Bystrzański las czyli Nosal. — —| 99/1582] 99/1532] , 
8 | dólna partya bali Jaworzyny 183/1509} 3| — 18611509 
9 | hala Kasprowa . . . 211) 821] 3] — 214| 821 
10] „ Gérezykowa . . . 1 110115506 20 — 13011550 
11] „ Kondratowa . . . | 202/1205) —| — 2021205 
12 „ Królowa . ieo, 196| 682} 16] —1 212] 682 


w ogóle TA 120 102] 385 618]4114| 715 
Oszacowanie stale - trwałego dochodu drzewnego (etatu rocznego) 
w powyższym obrębie także na zasadzie przeciętnego pray rostu 
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rocznego nastapi. Wydatnos¢ względnie do stanowiska obejmując 
wyrazem tym klimat, położenie, glebę, przy 140letnim wieku rąb- 
ności, kolei porębnćj, szacujemy w normalnym stanie na 11 sąga 
normal. rocznie z morga przeciętnego przyrostu, który-to czynnik 
w miarę stopnia rzeczywistego zwarcia 0:8, ulegnie modyfikacyi, 
zejdzie na 0'88 saga normalnego czyli 1 sag 8k' n. a. z morga 
rzeczywistćj przestrzeni. Z téj wydatności przeszło */, części po- 
żytku zaznaczyć można, jak drzewo materyałowe i budowlane. Uży- 
tkowanie nie podlega żadnym stałym przepisom i prawidłom, nie 
ma i dla tćj części lasów planu gospodarczego, tryb gospodorowa- 
nia dowolnie wyrębny czyli plądrowniczy. Użytkowanie pią 
się tutaj przedewszystkiem na wybraniu pni grubszych, przydatnyc 
na kloce, które dowożą na dwa tracze, jakie się w Poroninie znaj- 
dują. Dochód drzewny szacowany w średnim przeciętnym przyroście 
odnosi się tylko czysto do głównego użytku; użytek poboczny i 
międzyużytek czasowy nie są objęte, i jako drzéwo służebności pod- 
padające, odrębnie szczegółowo wyposrodkowanym zostanie. Tutaj 
tylko w ogóle orzeknąć musimy, iż przy wycieczce znachodzono 
w oddziałach lasu: hala Kopy, Filipka, Pańszczyca, pod Waxmundzką, 
Kupieniec, w poddziale Skoruśniak, częściowo i w Olczysku obok 
drobnéj zbiórki, zapasy znaczne lezaniny, złomisk, wykrotów i 
suszyc. 
III. Obręb gospodarczy (górny dział wegetacyi). 
Klimat, położenie, grunt, drzewostan. 

Klimat bardzo ostry, gwałtowne wiatry, burze, nawalnice, Snie- 
żnice i lawiny szkodliwie działają nie tylko na wzrost, przyrost 
drzewa, ale nadto zgubnie i z uszczerbkiem dla ostałćj całości; 
powalając i druzgocąc niekiedy znaczne przestrzenie, i prac tém 
samém liniję graniczną wegetacyi daléj ku dołowi. Oddziały wcie- 
lone do tego obrębu gospodarczego, leżą u stóp stromych, przepa- 
ścistych szczytów i turni pasma Tatr, ponizéj hal tegoż samego 
nazwiska; częściowo na skalistych stromych grzbietach, częściowo 
na połogich upłazach. Powłoka ziemi rodzajnćj jest bardzo płytką, 
pokryta powszechnie głazami lub drobnym rumem (pjargami), po- 
rosła mchem i grubym kożuchem borówki. Oddziały te ostałe są 
wyłącznie smerekiem, do których tu i owdzie zakrada się już koso- 
drzew; obrzednio zapniowe, róźnego wieku, bardzo nieregularne i 
niejednostajne. Wzrost drzewa bardzo tępy, przysiadły, drzewa o 
krótszój strzale, róznowate, w gałęzie rozrosłe. 
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Do tego obrębu wcielone są następujące oddziały lasu, jakoto: 


Obszar przestrzeni 


s 
g : 
2g Popularna nazwa pinen. ee Razem 
83 r " 
2 iepre preten 
2 Ę oddziału lub o lasu tendowan dowandj | 


A hala Waxmundzka . . 
górna część hali Jaworzyny —] 119 
i 3 hala Gąsienicowe Stawy . 


w ogóle . 17301534] 97! 427] 271| 361 


Oszacowanie mozebnego dochodu drzewnego (etatu rocznego) 
w powyższym obrębie gospodarczym z użytku pryncypalnego, pole- 
gać tylko może na presumcyjnym przeciętnym przyroście rocznym, 
i takowy t. j. dochód drzewny przy zachodzących stósunkach stale 
trwałym bynajmnićj być nie może. Gospodarstwo placrownicze jest 
jedyny tryb właściwy, którego w tych oddziałach lasu użyć należy 
i wypada; część zaś najwyższa tych oddziałów wzdłuż od linii gra- 
nicznéj wegetacyi, powinnaby nietkniętą zostawać, w wiecznóm zaga- 
jeniu. Siła produkcyjna jest bardzo mierna, przyrost roczny prze- 
ciętny na morgu przy fizycznéj rębności drzewa, którą tutaj przede- 
wszystkiém uwzględnić należy, a która przypada między 90 a 100 
rokiem życia, przyjmujemy na 0'15 do 0'20 saga normalnego czyli 
15 do 20 stóp kub. pryncypalnego pożytku, nie licząc w to pobocz- 
nych i międzyużytków, które jako serwitutem objęte, w swym czasie 
szczegółowo wypośrodkowane zostaną. Tutaj tę tylko czynimy 
uwagę, iż znachodziliśmy przy wycieczce dość znaczną ilość leża- 
niny, złomisk i wykrotów, również i suszyc; i że na zapasy tako- 
wych zawsze i na przyszłość liczyć wypada, 

Na tóm ograniczyć się muszę, bo dalszy ciąg wywodu techni- 
eznego, dotyczący szczegółowo sprawy wykupna i regulacyi służe- 
bności ciążących na zwyż rzeczonych lasach, gdy sprawa ta jeszcze 
nieskończona, wyrok nie uchwalony, przez dyrekcyą należną wyja- 
wionym być nie może. 

Dołączam w końcu następującą uwagę: iż z utworzeniem owych 
trzech obrębów gospodarczych, poza któremi zostało jeszcze dokła- 
dne urządzenie lasu, a które nie mogło być ani naszém zadaniem, 
ani zamiarem, pozyskaliśmy tylko pewną podstawę do łatwiejszego 
i mnićj-więcćj pewnego wypośrodkowania dochodu drzewnego czyli 


ram 
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etatu rocznego stale trwałego z lasu służebnego, opartego na za- 
sadzie przyrostu przeciętnego. 

Przytém rzuciliśmy myśl i wskazali właścicielowi potrzebę sy- 
stematycznego gospodarstwa, a które jako takie polegać musi ko- 
niecznie na jakimś planie gospodarczym. 

Gospodarstwo lasowe w składzie dóbr Szaflary, do których wyż 
rzeczone lasy służebne należą, stanowić winno główny wybitny tryb 
gaspodarski, jest ono jedyną gałęzią, która zapewnia intratę nie- 
poślednią; ztąd zasługuje té% na wszelką uwagę, uwagę właści- 
ciela co do wprowadzenia racyonalnego gospodarstwa i intenzywnego 
użytkowania; uwagę organów komisyi serwitutowćj w celu możli- 
wego oswobodzenia zwięzów, krępujących rozwój i postęp gospo- 
darstwa, jakiemi są niezaprzeczenie służebnictwa. 


Barczyce w miesiącu kwietniu 1866. 


Jan Lizak. 
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Die Turbine. 
und 


ihre Anwendung in forsttechnischer Beziehung, 
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Der Vortheil der in neuerer Zeit allgemein in Verwendung kom⸗ 
menden Turbinen und deren vorzügliche Leiſtung gegenüber den mittel- 
und unterſchlächtigen Waſſerrädern liegt darin, daß man durch erſtere 
die Kraft einer großen Waſſermaſſe von wenig Gefälle oder umgekehrt 
bei entſprechend veränderter Einrichtung das hohe Gefälle einer gerine 
gen Waſſermenge, am beſten ausnutzen kann. 

Während bei den oberſchlächtigen Waſſerrädern das Waſſer ledig- 
lich durch ſein Gewicht wirkt, übt es bei den mittelſchlächtigen, ganz 
beſonders aber bei den unterſchlächtigen durch feine Stoß⸗Geſchwindig⸗ 
keit und Kraft die Wirkung aus. 

Mit Vortheil werden dieſe beiden Kräfte des Waſſers bei den 
horizontal liegenden Rädern ausgenutzt, und waren die ſogenannten 
Spritzräder, wobei der Waſſerſtrahl auf eine ſtehende im Zapfen dreh⸗ 
bare Welle, welche an ihrem Umfange loffelähnliche Schaufeln beſitzt, 
horizontal einſtrömt, die ſogenannten Kufenräder ähnlich den Wind⸗ 
rädchen, bei denen das Waſſer in tangentialer Richtung in das Rad 
einſtrömt, indem es auf die ſchief geſtellten Flügel drückt, und ſo das 
Umdrehen bewirkt, endlich das Segner'ſche Waſſerrad die erſten Ideen 
der Turbine. 

Bei dem Segner'ſchen Waſſerrade tritt das Waſſer in eine hohle 
Achſe, aus dieſer in die innere Hoͤhlung eines dicht anſchließenden 
Radmantels. 

An dem hohlen Rade befinden ſich hörnerartige Vorſprünge, die 
alle in demſelben Sinne horizontal gebogen find, und am äußerſten 
Rande eine Oeffnung ſenkrecht auf den Durchmeſſer haben. Aus dieſen 
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Oeffnungen fließt in tangentialer Richtung das Waſſer aus, welches 
durch die hohle Achſe in den Radkörper und von da in die Horner 
tritt und der Druck, den es durch ſein Gefälle erreicht hat, bewirkt 
eine Drehung des Rades, welche entgegengeſetzt der Richtung des Waſ⸗ 
ſers um ſo raſcher ift, je raſcher dasſelbe ftrómt. 

Der Grund hierin liegt in der ſogenannten „rückwirkenden Kraft“ 
d. i. eine eigenthümliche einſeitige Druckwirkung, welche, wenn ein 
nach allen Seiten wirkender Druck Gelegenheit findet, nach der einen 
Richtung ſich auszugleichen, nach der entgegengejegten ein entſprechender 
Ueberſchuß bleiben muß. Derſelbe ſucht natürlich ſeinerſeits auch einen 
Effeet auszuüben, welcher der Bewegungsrichtung einer abgeſchoſſenen 
Kanone ähnlich iſt. 

Bei den ſchottiſchen Turbinen ift die Grundidee des Segner'ſchen 
Waſſerrades vollkommen beibehalten. 

In ſpäterer Folge haben ſich die vom Ingenieur Jouval verbeſ⸗ 
ſerten Turbinen, deſſen Namen ſie auch führen, als die bewährteſten 
gezeigt, indem fie die erſtgenannten, ſogenannten ſchottiſchen, bedeutend 
an Wirkſamkeit übertreffen, da die aufgeſtaute Waſſermaſſe auf ſchrau⸗ 
bengangförmige Flügel drückt, oder durch angebrachte eigenthümliche 
Radkränze, dem Waſſer ein beſonderer Weg angewieſen wird, der es 
in der geeignetſten Weiſe in die Schaufeln einführt und möglichſt die 
ganze Kraft von dem Rade aufnehmen läßt. 

Die Zeichnung Fig. I. wird das Nähere deutlich machen. AA ift 
das Betriebs⸗Waſſer, welches nur ein Gefälle bis G beſitzt. Es fällt 
zunächſt in den hohlen Cylinder BB, der meiſtentheils aus Gußeiſen 
ift, und aus dieſem erft durch die Oeffnung CC in den Abflußraum G. 

Durch den mittelſt Hebelſtangen aa ſtellbaren Schutz kann der 
Abfluß regulirt werden. Vor der Oeffnung C0 liegt der Radkranz DD, 
deſſen gekrümmte Schaufeln den Stoß des Waſſers aufnehmen; er iſt 
mittelſt des gebogenen Theiles EE mit der Achſe F verbunden, an 
deren Ende eine Riemenſcheibe E ift, deren Drehung die anhängenden 
Sägewerke oder Maſchinen in Bewegung ſetzt. 

Da man die Bemerkung gemacht hat, daß die Kraft der gerade 
radial herausſtrömenden Waſſerſtrahlen nicht ſo leicht auszunutzen iſt, 
ſo zwingt man, wie geſagt, dieſelben in einer mehr tangentialer Rich⸗ 
tung aus dem Cylinder gegen die Schaufeln des Laufrades zu ſtoßen; 
die Abbildung in Fig. II ift ein Horizontal-Durchſchnitt des unteren 
Cylindertheiles B mit dem Laufende, welches letztere durch den äußeren 
Schaufelkranz D dargeſtellt iſt. Die von dem Gefertigten ſelbſt ge. 
kannten in Verwendung ſtehenden Turbinen bei Sägewerken, als: der 
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großen Lana'ſchen Brett und Parketten⸗Fabrik zu Budweis in Bóke 
men, der Hofmann'ſchen Brettſäge in Saybusch, der großen Kanonen⸗ 
Gießerei und Bohrerei im Gußwerk bei Maria-Zell in Steiermark, 
vieler Mühlen und Spinnereien rc. bewähren fih überall auf das Rühm⸗ 
lichſte und find beſonders bei Saͤgewerken mit großem Waſſerſtande 
und wenig Gefälle um jo anwendbarer, als es ſich meiſt um Errei⸗ 
chung großer Geſchwindigkeit handelt und eine Turbine im Stande 
ift 4 — 6 Gatter in Betrieb zu ſetzen. Da es ziemlich gleich bleibt, 
ob das Laufrad ſich im Waſſer oder in der Luft dreht, und durch das 
Stauwaſſer wenig beeinträchtigt wird, welcher Umſtand bei allen Gate 
tungen Waſſerrädern ſo nachtheilig auf den Betrieb wirkt, ſo erlaubt 
dieſer Umſtand das ganze vorhandene Gefälle zu verbrauchen, außerdem 
auch das Rad tief in das Waſſer zu legen und dadurch vor dem Ein⸗ 
frieren zu ſchützen, welchem Uebel ſonſt alle Waſſerräder unterliegen, 
daher dieſer Vortheil ſchon alle Berückſichtigung verdient. 


Warzyce, im December 1866. 


Josef Elimeyer 
f. f. Kameral⸗Förſter. 


Staatsforſt-Prüfungen 


im Jahre 1865. 


Zur Ablegung der Staatsprüfung für ſelbſtſtändige Forſtwirthe 
haben ſich 4 Candidaten; 

zur Ablegung der Prüfung für das Forſtſchutz⸗ und techniſche Hilfs⸗ 
Perfonale 11 Candidaten gemeldet. 


Reſultat der Prüfung. 
Zur ſelbſtſtändigen Forſtwirthſchaftsführung wurden als befähigt 
erkannt: 
1. Herr Julius Siegler v. Eberswald, k. erzherz. Forſt⸗Adjunet in 
Saybusch; 
2. Herr Johann Jakesch, Forſt⸗Adjunct in Maków; 
3. Herr Alexander Głuszkiewicz, Förſter in Poroniny. 
Für das Forſtſchutz⸗ und techniſche Hilfsperſonale wurden als ſehr 
brauchbar erkannt: 
1. Herr Wilhelm Hassfurter, Forftcandidat in Poszyna, 


2. „ Beno Ociemiński, ? in Gawłówek; 
3. „ Johann Hanel è in Maków; 
4 „ Ignaz Czermak $ in Gołkowice; 


als brauchbar: 

. Herr Adam Kottik, Förſter in Krzeszów; 

Franz Oczkowski, Forſtprakticant in Maków; 
Alois Sedlaczek, Y in Maków; 
Theodor Kleja, Förſter in Gnojnik; 

Paul Schlübener, Forftcandidat in Andrychau; 
Stanislaus Łękawski, Förſter in Borusowa; 
Carl Nowak, Förſter in Myslenice. 
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Schriftliche Fragen für ſelbſtſtändige Forſtwirthſchafts⸗Candidaten: 

1. Wann iſt die Reife, wann die beſte Sammelzeit des Samens 
unſerer wichtigſten Laube und Nadelholzbäume? Wodurch unterſcheiden 
ſich die Früchte verwandter Arten? Welche ſind die Kennzeichen und 
Proben ihrer Keimfähigkeit, wie erhält und durch welche Mittel fördert 
man letztere? 

2. Welche Umſtände machen es nöthig oder erſprießlich, das Holz 
in Kohle umzuwandeln? Wo und in welcher Art kann die Forſtnutzung 
durch dieſes Nebengewerbe gewinnen? Wodurch unterſcheiden ſich die 
bekannten Methoden der Holzverkohlung in runden und prismatiſchen 
oder ähnlichen Meilern, in Abſicht auf das Verfahren auf Koſten und 
Erfolg. 

3. Welche ſind die Anforderungen an eine gute Beſtandesordnung, 
Abrundung, Abſtufung und Aneinanderreihung der Alterselaſſen eines 
Förſters überhaupt, und welche insbeſondere bei einem Ausſchlagwalde 
oder einem Buchen-, oder einem Kiefern-, oder einem Fichten⸗Samen⸗ 
Walde? 
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Vertikal-Durchschnitt einer Turbine. 
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Horizontal-Durchschnitt des Laufrades 
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